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Breslau, 31. Juli. [Das Geſetz vom 
10, Mai und die Verfaſſung. I.] Wir has 
ben ſchon bei der erſten Beſprechung des den Refe⸗ 
tendarius Bartſch betreffenden Rechtsfalles uns eine 
Beleuchtung der Frage vorbehalten: ob das Geſetz 
vom 10. Mai feinem Wortlaut gemäß ſchon an 
demſelben Tage im ganzen Umfang der Mo: 
narchie in Kraft getreten ſei. Das kgl. Stadt: 
gericht hatte in erſter Inſtanz bekanntlich die Frage 
verneint, das Appellationsgericht hat zwar nicht diefe 
Frage entſchieden, aber durch die in den Urtelsgrün⸗ 
den ausgeſprochene Erklärung, daß das Geſetz vom 
10. Mai ſchon am 11. deſſelben Monats in Breslau 
in Kraft geweſen, wenigſtens die Anſicht verwerfen, 
welche den Eintritt der Rechtskraft vor dem Ablauf 
der in dem Geſetz vom 3. April 1846 feſtgeſetzten 
Friſt, welche für Breslau 11 Tage beträgt, abban⸗ 
gig macht. Die oben aufgeſtellte Frage iſt durch dieſe 
Entſcheidung nur noch verwickelter geworden, denn wir 
haben nunmehr von zwei Gerichts höfen, an deren Un⸗ 
abhängigkeit und Unparteilichkeit in dieſer Sache auch 
nicht der Schatten eines Zweifels haften kann, zwei 
einander direkt widerſprechende Entſcheidungen vor uns 
liegen. Schon das große juriſtiſche Intereſſe, welches 
dieſe Frage anregt, würde eine gründliche Beleuchtung 
rechtfertigen. Aber die Sache hat nicht blos für die 
Klaſſe der Rechtsgelehrten Wichtigkeit, ſie hat auch 
eine hohe politifche Bedeutung. Nicht blos das Schick⸗ 
ſal des Angeklagten, welcher zu dieſer Beſprechung den 
Anlaß gab, ſondern auch das Loos aller derjenigen, 
welche die in dem Geſetz vom 10. Mai enthaltenen Bes 
ſtimmungen vom 10. Mai an bis zu dem Tage, an 
dem das Geſetz nach den bisher beſtehenden Vorſchrif⸗ 
ten in Kraft getreten wäre, übertreten haben, hängt 
von der Entſcheidung der angeregten Sache ab. Ja 
nicht blos um die Gültigkeit dieſes Geſetzes, ſondern 
um den allgemeinen Grundſatz handelt es ſich, ob die 
Staatsgewalt befugt ſein ſoll, durch Vorausdatiren 
von Geſetzen Handlungen, welche zur Zeit ihrer Be⸗ 
gehung mit keiner Strafe bedroht waren, nachträglich 
für Verbrechen zu erklären und zu beſtrafen. Die 
Frage ſtellt ſich daher in letzter Inſtanz ſo: Iſt der 
Geſetzgeber abſolut, oder iſt er durch die Verfaſſung 
und feine eigenen frühern Willenserklärungen gebun⸗ 
1 weit es ſich um die Gültigkeit des vorlie⸗ 
genden Geſetzes handelt, muß die Frage lediglich nach 
den beſtehenden Geſetzen entſchieden werden, und erſt, 
wenn wir uns auf den Standpunkt des Geſetzgebers 
ſtellen, werden nn die politiſchen Momente in Er: 
wä u ziehen ſein. n 

D eee über den Eintritt der Rechts⸗ 
kraft der Geſetze finden ſich in dem Geſetz vom 3. 
April 1846. Dort heißt es im $ 1: „Landeshert⸗ 
liche Erlaſſe, welche Geſetzeskraft erhalten follen, er⸗ 
langen dieſelbe nur durch die Aufnahme in die Geſetz⸗ 
ſammlung.“ 5 2 beſtimmt: „Iſt in einem durch die 
Geſetzſammlung publizirten Eclaſſe der Zeitpunkt be⸗ 
fimmt, mit welchem derſelbe in Kraft treten fol, fo 
iſt der Anfang dieſer Gefegesfraft nach dieſer Be⸗ 
ſtimmung zu deurtheilen. Iſt aber ein ſolcher Zeit⸗ 
punkt nicht feſtgeſetzt, ſo treten die nachfolgenden Be⸗ 
ſtimmungen ein: Es folgt nun die Aufzählung der 
vesſchiedenen Friſten, vom Tage des Erſcheinens in der 
Gefegfommiung an gerechnet, nach deren Ablauf die 
Gefege in den verſchiedenen Landestheilen in Kraft 
treten ſollen. Die Länge dieſer Friſten richtet ſich nach 
der Entfernung von der Hauptſtadt. Die Entſcheidung 
der von uns aufgeftellten Frage hängt nur davon ad, 
ob jener erſte Satz des $ 2 feinem Wortlaut gemäß 
ſtrikt auszulegen oder ob anzunehmen iſt, daß der Ge⸗ 
ſetzgeber dabei nur die Fälle im Auge gehabt hat, wo 
in einzelnen Gefegen der Eintritt der Rechtskraft auf 
einen ſpätern Termin hinausgeſchoben it, als er nach 
dem Geſetze vom 3. April 1846 erfolgen würde. 
Nimmt man jene Beſtimmung wörtlich, ſo muß man 
dem Geſetzgeber die Befugniß zuſprechen, den Zeitpunkt 
der eintretenden Rechtskraft eines Geſetzes ganz nach 
Belieben zu beſtimmen und alſo auch in die Vergan⸗ 
genheit zurückzuverlegen. Die Staatsanwaltſchaft iſt 
von der letzteren Annahme ausgegangen und hat daher 
die Staatsregierung für vollkommen berechtigt gehalten, 


den Einttitt der Rechtskraft des am 11. Mai in der 
Geſetzſammlung erſchienenen Geſetzes vom 10, Mai 
auf den Beginn des letztern Tages zurückzudeſtimmen. 
Sie iſt aber noch weiter gegangen, und hat dem Rich⸗ 
ter überhaupt die Befugniß abgeſprochen, die Berech⸗ 
tigung des Geſetzgebers zum Erlaß einer einzelnen 
geſetzlichen Beſtimmung zu prüfen, alſo hier in dem 
ſpeziellen Fall auch nur auf das Geſetz vom 3. April 
1846 zurückzugehen. 

Wir haben daher zunächſt die Frage zu erörtern, 
ob die Rechtsgiltigkeit des Geſetzes vom 20. nach dem 
Geſetz vom 3. April 1846, oder lediglich nach der 
Schlußbeſtimmung des erſtern Geſetzes zu beurthei⸗ 
len iſt. 

Der von der Staatsanwaltſchaft auch angezogene 
§ 46, Th. 1. Tit. I. A. L. R. ſcheint letztere Anſicht 
allerdings zu beſtätigen. Dort wird der Richter näm⸗ 
lich angewieſen, „den Geſetzen keinen andern Sinn 
unterzulegen, als welcher aus den Worten und dem 


Zuſammenhange derſelben, oder aus dem nächſten un⸗ 
zweifelhaften Grunde des Geſetzes deutlich erhellt. Wen⸗ 
det man nun, wie die Staatsanwaltſchaft es gethan 
hat, dieſen Grundſatz auf das Geſetz vom 10. Mai 
an, deſſen Schlußſatz lautet: 
mit dem heutigen Tage in Kraft“, ſo wird man 
nicht beſtreiten können, daß der Wortlaut dieſer Be⸗ 
ſtimmung ſowohl als der nächſte Grund derſelben über 
allen Zweifel klar ſind. Dem Wortlaut läßt ſich ein 
anderer als der Wortſinn gar nicht unterlegen, der 
nächſte Grund dieſer Beſtimmung liegt unzweifelhaft 
in der Abſicht der Regierung, für die in verſchiedenen 
Theilen der Monarchie eingetretenen außerordentlichen 
und gefahrvollen Zuſtände ſogleich eine geſetzliche Norm 
feſtzuſtellen. Der nächſte Zweck des Geſetzes würde 
zum großen Theil gar nicht haben erreicht werden kön⸗ 
nen, wenn die Rechtskraft deſſelben erſt mit dem Ab⸗ 
lauf der in dem Geſetz vom 3. April 1846 feſtgeſetzten 
Friſten hätte eintreten ſollen. Ueber den Sinn, wel⸗ 
chen der Geſetzgeber in die gedachte Beſtimmung gelegt 
hat, kann alſo ein Zweifel gar nicht obwalten, ſo 
lange man dieſes Geſetz bloß für ſich, ohne 
Rückſicht auf die ſonſt beſtehende Geſetzgebung be⸗ 
trachtet. Die Frage iſt aber die: ob der Rich⸗ 
ter berechtigt und verpflichtet iſt, ſich auf eine ſolche 
ausſchließliche Berückſichtigung eines einzelnen Geſetzes 
zu beſchränken und die ganze übrige Geſetzgebung zu 
ignoriren? Dieſe Frage glauben wir verneinen zu 
müſſen. Der Beruf des Richters beſchränkt ſich nicht 
darauf, dieſes oder jenes Geſetz, deſſen Inhalt gerade 
auf einen vorliegenden Fall paßt, blind und mechaniſch 
zur Anwendung zu bringen, er hat vielmehr die Ge⸗ 
ſetze in ihrem Zuſammenhange zu betrachten. Die 
Geſetze ſollen nicht die Ausflüſſe vereinzelter Einfälle 
der momentanen geſetzgebenden Gewalten, ſondern der 
Ausdruck eines einigen und bei aller Mannigfaltigkeit 
der Beſtimmungen in ſich übereinſtimmenden Willens 
des Geſetzgebers ſein. Bei dieſer Betrachtungsweiſe 
wird es ſich häufig ereignen, daß an ſich ganz klare 
und unzweifelhafte Beſtimmungen durch andere noch 
zu Recht beſtehende Geſetze zweifelhaft werden. Der 
8 56. Th. J. Tit. I. A. L. R. beſtimmt ausdrücklich, 
daß die Geſetze ſo lange in Kraft bleiben, bis ſie 
ausdrücklich aufgehoben worden ſind, dagegen iſt 
der Grundſatz nirgends in unſerer ganzen Geſetzgebung 
ausgeſprochen, daß ein zu Recht beſtehendes Gefeh 
dadurch aufgehoben werde, daß es in einem ſpäter er⸗ 
ſchienenen gelegentlich verletzt wird. Der Grundſatz, 
daß das neuere Geſetz dem älteren vorgehe, kann ſich 
nur auf ſolche beziehen, welche denſelben Gegenſtand 
behandeln. Das Geſetz vom 3. April 1846 könnte 
alſo beiſpielsweiſe zwar durch ein neueres Geſetz über 
die Publikation der Geſetze, nimmermehr aber beiläufig 
durch eine Verordnung über den Belagerungszuſtand 
außer Kraft geſetzt werden. Jenes Geſetz giebt aber 
die Bedingungen an, unter welchen Geſetze überhaupt 
rechtskräftig werden können, und wenn nun ein neue⸗ 
res Geſetz mit Umgehung dieſer Bedingungen die 
Rechtskraft beanſprucht, wenn es einfach die Regel 
verletzt, ohne dieſelke überhaupt oder wenigſtens 
für den einzelnen Fall ausdrücklich aufzuheben, ſo 
werden wir die Rechtskraft dieſes Geſetzes zu⸗ 
nächſt nach eben den noch beſtehenden Beſtimmungen 


des Geſetzes, welches die Regel aufſtellt, beurtheilen 
müſſen. Der Grundfag, nach welchem das ſpezielle 
Geſetz dem allgemeinen vorgeht, kann hier nicht zur 
Anwendung kommen, denn die Verordnung vom 10. 
Mai über den Belagerungszuſtand und das Geſetz vom 
3. April 1846 über die Publikation der Geſetze ſtehen 
gar nicht in dem Verhältniß zu einander, wie ein 
ſpezielles Geſetz zu einem allgemeinen, weil ſie ganz 
verſchiedene Materlen behandeln. Vielmehr könnte hier 
der anderwelte Grundſatz eintreten, wonach, wenn über 
einen Gegenſtand verſchiedene geſetzliche Beſtimmungen 
vorhanden ſind, diejenige vorzuziehen iſt, welche ſich an 
der sedes materiae befindet. Inſofern aber ſich in 
dem Geſetz vom 10. Mai eine beiläufige Beſtimmung 
über den Zeitpunkt der eintretenden Rechtskraft eines 
Geſetzes befindet, iſt ſeine sedes materiae eben das 
Geſetz vom 3. April 1846. Enthielte aber das Ge⸗ 
ſes vom 10. Mai, was wir nicht zugeben können, im 
Verhältniß zu dem Geſetz vom 3. April 1846 wirklich 
eine Spezial⸗Beſtimmung, wodurch das erſtere für 
einen einzelnen Fall außer Kraft geſetzt würde, ſo 
würden doch die Bedingungen der Rechtskraft diefer 
neuen Beſtimmung noch nach dem beſtehenden älteren 


„dieſes Geſetz tritt | Gefege beurtheilt werden müſſen. 


Wie wir uns alſo auch wenden mögen, wir kom⸗ 
men nicht über die Nothwendigkeit hinaus, den Ein⸗ 
tritt der Rechtskraft des Geſetzes vom 10. Mai nach 
dem Geſetz vom 3. April 1846 zu beſtimmen und 
uns die Frage vorzulegen: ob die Beſtimmung des 
erſtern Geſetzes; „Dieſes Geſetz tritt mit dem heuti⸗ 
gen Tage in Kraft,“ mit dem letztern in Uebereinſtim⸗ 
mung ſteht. Die Beantwortung dieſer Frage ſoll uns 
im nächſten Artikel beſchäftigen. 


reußen. 
Berlin, 30. Juli. Se. Majeſtät der König ha 
ben allergnädigſt geruht, dem Rendanten der General⸗ 
Staatskaſſe, geheimen Finanzrath Schlötke, den ro⸗ 
then Adlerorden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub; ſo wie 
dem königl. ſardiniſchen Legations⸗Sekretär Chevalier 
de Lannay, den rothen Adlerorden dritter Klaſſe zu 
verleihen. 

Auf den Bericht vom 21, Juni d. J. will s 
Strehlitz⸗Krappitzer Chauſsers aw, een ne; — 
Erhebung des Chauſſeegeldes auf der Straße von Groß⸗ 
Strehlitz nach Krappitz nach dem jedesmaligen Tarife für 
die Staatsſtraßen verleihen; auch ſollen die dem Chauſſee⸗ 
Geld⸗Tarife vom 29, Februar 1840 angehängten Beſtim⸗ 
mungen wegen der Chauſſee-Polizei⸗Vergehen auf die be⸗ 
zeichnete Straße Anwendung finden. Der gegenwärtige Er⸗ 
laß iſt durch die Geſetzſammlung zur öffentlichen Kentniß 
zu bringen. — Sansſouci, den 29. Juni 1849. 

(gez.) Friedrich Wilhelm. 
(gegengez.) von der Heydt. von Rabe. 
Se. königl. Hoheit der Prinz Adalbert iſt von 
Stettin zurückgekehrt und nach Magdeburg abgereiſt. 
Angekommen: Se. Excell. der Generallieutenant, 
General-⸗Inſpekteur dee Feſtungen und Chef der Inge⸗ 
nieure und Pionniere, Breſe, von Raſtatt. 
Wahl Liſte. 
(Bortfegung.) - 
Regierungsbezirk Potsdam. 
Iſter Wahlbezirk: Juſtizrath Breithaupt in Havelberg, 
Bürgermeiſter Stämmler in Wilsnack. 
Regierungsbezirk Frankfurt a. d. O. 
ter Wahlbezirk: Oberſt⸗Lieutenant a. D. Gutsbeſitzer 
Bellmann aus Lugau, 
Bürgermeiſter Glrndt aus Obersberg. 
Regierungsbezirk Königsberg. 
2ter Wahlbezirk: Tribunalsrath Profeffor Dr. Sims 
fon in Königsberg, 
Landrath v. Bardeleben zu Nodems, 
Banko⸗Ditekter MacLean in Königsberg. 
Regieeungsbezirk Danzig. 
After Wahlbezirk: Buchdruckereibeſiter Agathon Wer⸗ 
nich aus Elbing, 
Landrath Plehm aus Marienburg. 
2ter Wahlbezirk: Juſtizrath u. Rechtsanwalt Grod⸗ 
deck zu Danzig, 
Gutsbeſitzer Stierke in Prauſt, 
Kaufmann und Stadtverordneten 
Trojan zu Danzig. 


⸗Vorſteher 


Ater Wahlbezirk: Dom⸗Syndikus Pokrzywnicki in 
Pelplin, 
Gutsbeſitzer Dahn zu Alt⸗Fitz. 
egierungsbezirk Marienwerder. 
Mer Wahlbezirk: Oberförſter Bock aus Lindenbuſch, 
> ee Wunderlich zu Paglau. 
Zter Wahlbezirk: Regierungs⸗Schulrath Lorenz Kell⸗ 
— ner in Marienwerder, 
9 Landrath Graf Littberg in Marienwerder. 
Gter Wahlbezick; Bürgermeiſter Juſtizrath Körner aus 
a Thorn, 
Gerichtsrath Engel in Kulm. 
Regierungsbezirk Stettin. 
ster Wahlbezirk: Kaufmann Heintze zu Treptow, 
b Gutsbeſitzer v. Flemming zu Baſenthien. 
Regierungsbezirk Köslin. 
Der Wahlbezirk: Mühlen = Beſitzer Denzin jun. in 
Slawe, 
Kreis⸗Deputirter v. Hellermann-Karzin, 
Buchhändler u. Rathsherr Poſt in Kolberg. 
Regierungsbezirk Stralſund. 
er Wahlbezirk: Kreisſekretär Meier in Grimmen, 
Profeſſor Urlichs in Greifswald. 
Regierungsbezirk Oppeln. 
Iter Wahlbezirk: Landrath Hoffmann in Oppeln, 
Kreisgerichtsdirektor v. Schmidt in Oppeln. 
Stier Wahlbezirk: Landrath v. Hippel in Pleß, 
Se. Durchlaucht der Herzog von Ratibor, 
Direktor Grundmann aus Kattowitz. 
Negierungsbezirk Poſen. 
Iſter Wahlbezirk: Juſtizkommiſſarius Anton v. Trap⸗ 
g e nel, u ’ 
Dr, jur. Wladislaw v. Niegolewski 
aus Niegolowo. 
er Wahlbezirk: Juſtizq⸗Kommiſſarius Lieſiecki, 
Bauer Palacz aus Dortſchin, 
ehem. Juſtiz⸗Kommiſſarius Krauthofer aus 
oſen. 
Ater Wahlbezirk: Gutsbeſ. Graf Aug, Cieszkowski, 
Klͤreisgerichts⸗Aſſeſſ. Emil Janecki in Grätz. 
Ster Wahlbezirk: Landrath v. Schlottheim in Woll⸗ 
ſtein, 
Freiherr v. Hiller zu Betſche, 
Kreisgerichts⸗-Direktor Eding zu Birnbaum. 
a Regierungsbezirk Bromberg. 
Zter Wahlbezirk: Gutsbeſ. v. Leipziger a. Pietrunka, 
Prediger Wehmer zu Grünfiert, 
Gutsbeſitzer Theodor Sänger, 
Regierungsbezirk Münſter. 
Der Wahlbeziet⸗ Appellations⸗Gerichts⸗Rath Rohden 
zu Poſen, 
Juſtizrath Böle zu Münſter, 
Rittmeiſter Schimmel zu Münſter. 
Zter Wahlbezirk: Schulze Wibberich zu Sininkhauſen, 
Rechts⸗Anwalt Richters in Dülmen. 
Ater Wahlbezirk: Gerichtsdirektor Evelt zu Dorſten, 
Regierungsbezirk Arnsberg. 
2er Wahlbezirk: Hauptmann Friedrich Harkort, 
Freiherr Georg v. Vincke, 
Kaufm. Joh. Dan. Bever in Schwelm. 
Zter Wahlbezirk: Staats⸗Anwalt Oſtermann in Neu⸗ 
Stettin, 
5 Kreisgerichts⸗Direktor Dohm zu Bochum. 
Ater Wahlbezirk: Gutsbeſ. Simmermann zu Schede, 
Bürgermeiſter Heinrich Schulenburg zu 
Soeſt, 
> Gutsbeſ. Anton Kerſting zu Erringerfelde, 
Ster Wahlbezirk: Gutsbeſitzer Wilhelm Plaßmann 
zu Allhof, 
Kreisgerichts⸗Direktor Lohmann zu Brilon. 
8 Negierungs⸗Bezirk Minden. 
Ater Wahlbezirk: Gutsbeſitzer Kerſting zu Bingerfeld, 
Gerichts⸗Aſſeſſor Rodehuth zu Minden. 
Regierungs- Bezirk Köln. 
Ater Wahlbezirk: Regierungs⸗ Rath Dr. v. Secken⸗ 
dorf zu Köln, 
Kaufmann Karl Bartels zu Barmen. 
Ster Wahlbezirk: Reg⸗⸗ Aſſeſſor Franz Wäüllfing, 
Appellat.⸗Gerichtsrath Karl Kloſtermann. 
i Regierungs⸗Bezirk Koblenz. 
zter Wahlbezirk: Direktor Peter Seul zu Bedburg, 
G.utsbeſitzer und Kommerzien⸗Rath Adolph 
Böcking zu Trave. 
ater Wahlbezirk: Gutsbefiger Franz Altenburg, 
Gutsbeſitzer Freiherr v. Hilgers in Koblenz. 
Regierungs⸗Bezirk Düſſeldorf. 
öter Wege Kanonikus Lenſing zu Emmerich, 
taats⸗Prokurator Schmitz zu Kleve. 
Ster Wahlbezirk Landrath Mar Förſter zu Kempen, 
Dr. phil. Scholten zu Grind. 
Gortſezung folgt.) 


C. C. Berlin, 30. Juli. 
koſten für die in die Kam 
amten. — Der Prinz 
noch nicht zurück. — Der 
— Baiern und die Magdeburger Eiſenbahn⸗ 
Direktion. — Ruhe in Berlin. — Vermiſchte 
Nachrichten.] Dem Vernehmen nach wird die Re⸗ 
gierung den Kammern einen Geſetzentwurf über die 


[Stellvertretungs⸗ 
mer gewählten Be⸗ 
von Preußen kehrt 
Student Feenburg. 


werden ſoll. 


1934 


Stellvertretungskoſten der in die Kammer gewählten 
Beamten vorlegen. Bei der übergroßen Anzahl von 
Beamten, welche diesmal zur Kammer gewählt ſind, 
wird eine ſolche Maßregel um ſo dringender nothwen⸗ 
dig, wenn nicht entweder der Juſtiz⸗ oder Adminiſtra⸗ 
tionsdienſt darunter leiden, oder der Staatskaſſe und 
dem Lande eine neue, ſehr bedeutende Laſt auferlegt 
Es kann nur in Frage kommen, ob in 
jedem einzelnen Falle der Abgeordnete ſeine Stellver⸗ 
tretungskoſten tragen, oder ob durch einen gleichmäßi⸗ 
gen Gehaltsabzug, der die Höhe der Kammerdiäten 
nicht überſteigen, daher auch die Mitglieder der erſten 
Kammer nicht betreffen dürfte, ein Fonds gebildet wer⸗ 
den ſoll, um Stellvertreter, da wo es erforderlich iſt, 
daraus zu beſolden. Wir würden uns entſchieden für 
das letztere ausſprechen, weil damit der rein finanzielle 
Geſichtspunkt feſtgehalten, und der Schein eines poli⸗ 
tiſchen Motivs gemieden würde; denn die erſtgedachte 
Beſtimmung müßte jedenfalls zu mancher anſcheinenden 
Willkürlichkeit führen, für die man nur allzu geneigt 
ſein würde, den Beſtimmungsgrund bei der entſchei⸗ 
denden Behörde in einer politiſchen Tendenz zu ſuchen. 
Für die Kommunal⸗Beamten kann dagegen der 
Staat durch die Bildung eines ſolchen Fonds nicht 
unmittelbar ſelbſt eingreifen, und es wird für dieſe 
Kategorie einfach der Grundſatz geſetzlich ausgeſprochen 
werden müſſen, daß die Stellvertretungskoſten nicht der 
Gemeinde, ſondern den Beamten zur Laſt fallen. — 
Die in den Blättern verbreitete Nachricht über die in 
den nächſten Tagen bevorftehende Rückkehr des Prin⸗ 
zen von Preußen iſt unbegründet. Eben ſo irrig 
iſt aber auch die Annahme des Korreſpondenz-Bureaus, 
daß beabſichtigte Operationen gegen die Schweiz ihn 
noch zurückhielten. Mehr Wahrſcheinlichkeit ſcheint die 
Vermuthung für ſich zu haben, daß der Prinz den 
hohenzollernſchen Stammlanden noch einen Beſuch zu⸗ 
gedacht hat. — Die Auslieferung des Studenten 
Feenburg wird noch fortwährend zu gehäffigen Ins 
ſinuationen benutzt und namentlich eine Parallele mit 
der freiſinnigeren ſächſiſchen Regierung gezogen, die 
Bakunin's Auslieferung verweigert habe. Dagegen 
dient einfach die Notiz: Sachſen hat keinen Kartelver⸗ 
trag mit Rußland, Preußen hat einen ſolchen, und iſt 
gewohnt, ſeine völkerrechtlichen Verträge, ſo lange ſie beſte⸗ 
hen, zu halten. Feenburg iſt kein politiſcher Verbrecher, denn 
er hat in Rußland kein politiſches Verbrechen begangen; er 
hat ſich aber der dortigen Militärpflicht entzogen, iſt als 
ausgetretener Kantoniſt reklamirt und gemäß der be⸗ 
ſtehenden Kartelkonvention nach richterlichem Ausſpruch 
ausgeliefert worden. (ſ. auch A. Z. C. Berlin.) — 
Es heißt, die Magdeburger Eiſenbahndirek⸗ 
tion habe hier den Antrag geſtellt, zur Slcherung ih⸗ 
rer noch rückſtändigen Forderung an die bairiſche 
Regierung für den Transport der bairiſchen Trup⸗ 
pen nach und von Holſtein, einen gleichen Betrag von 
der aus den gemeinſchaftlichen Zollvereins-Einnahmen 
zu gewärtigenden Herauszahlung inne zu behalten. 
Wenn die proviſoriſche Centralgewalt, durch welche die 
bairiſche Regierung bekanntlich allein die deutſchen An⸗ 
gelegenheiten betrieben wiſſen will, mit ihren Mitteln 
nicht dazwiſchen tritt, wird daher das Abzugsverfah⸗ 
ren wohl unvermeidlich ſein. — In dem Wahlorte 
Veſſin, Kreis Stolpe iſt ein Dienſtknecht von 
mehrern andern Urwählern zu Tode geprü⸗ 
gelt und zwar, wie verlautet, aus dem Grunde, weil 
er einem Gutsherrn ſeine Stimme gegeben. Fünf der 
Thäter ſind bereits zur gerichtlichen Haft gebracht. — 
Bei der Wahlverſammlung in Grumbkow ſind die 
Gutsbeſitzer, Gebrüder v. Puttkammer auf Grumb⸗ 
kow und Dombrowe, lebensgefährlich verwun⸗ 
det, und wurde der Wahlakt durch dieſen Exzeß gänz⸗ 
lich geſtört. Auf den Antrag des Wahlvorſtehers 
wurde am 26. unter Bedeckung von 50 Mann Land- 
wehr die Wahl nachträglich vorgenommen. — Ein 
großer Theil der Urwähler des Kreiſes Bütow bethei⸗ 
ligte ſich nicht an der Wahl, weil ſie wünſchten, der König 
möge wieder allein regieren. Geſtern feierte der Hand wer: 
ker⸗Verein in Neuſtadt⸗Eberswalde ein Geſang⸗ 
feſt, was etwa 5000 bis 6000 Menſchen Veranlaſ⸗ 
ſung war, dahin zu fahren. Die Menge kehrte in 
Abtheilungen von circa 1000 Köpfen in größter 
Ruhe zurück. Ueberhaupt ſcheinen Beſinnung und 
Ordnung nach Berlin zurückgekehrt zu ſein, und die 
Polizei⸗-Behörden vermerken es wohlgefäl⸗ 
lig, daß man nach Aufhebung des Belage⸗ 
rungszuſtandes nur nöthig gehabt einigen 
Individuen verbotwidrige Kokardenabzuneh⸗ 
men. — Aus Stettin reichen unfere Nachrichten 
über die Cholera nur bis zum 15. Juli incl. Es 
erkrankten 62, ſtarben 41, blieben in Behandlung 21 
Perſonen. Außerdem ſtarben beim Militär 13, gena⸗ 
fen 11 und blieben in Behandlung 2 Perſonen. — In 
Danzig erkrankten bis 23. Juli 766 Perſonen, von 
denen bis dahin 506 ſtarben. Ki 
A. Z. C. Berlin, 30 Juli. [Üagesbericht,) Die 
ſchon einmal erwähnte Grundſteinlegung zu dem Mo⸗ 
nument für den hochſeligen König Friedeich Wil⸗ 
helm III., welches die Bewohner der Reſidenz dem⸗ 
| feiben im Thiergarten errichten, findet nunmehr am 
3. Auguſt beſtimmt ſtatt. Soweit es bis jetzt beſtimmt 


iſt, wird der König mit der königk. Familie an der 
Feier dieſes Aktes perſönlich Theil nehmen. Das Mo⸗ 
nument ſelbſt, welches durch die Meiſterhand des Pros 
feſſor Drake in karariſchem Marmor ausgeführt iſt, 
ſoll am 18. Oktober d. J., und zwar im Thiergarten 
ohnweit der Louiſeninſel aufgeſtellt werden. Die Grund⸗ 
ſteinlegung geſchieht des Morgens um 8 Uhr und um 
9 Uhr wird der König ſich nach Stettin begeben, um 
auch dort der an dieſem Tage ſtattfindenden Inaugu⸗ 
ration des Monuments, welches die Stettiner Einwoh⸗ 
nerſchaft ebenfalls vom Profeſſor Drake für den ver⸗ 
ewigten König hat arbeiten laſſen, beizuwohnen. — 
Herr Brill, welcher bekanntlich als Abgeordneter 
Breslau's in der ehemaligen Nationalverſammlung 
auf der äußerſten Linken ſaß, hat vor einigen Ta⸗ 
gen ganz unerwartet die polizeiliche Weiſung erhalten, 
Berlin zu verlaſſen. Derſelbe verweilte hier ſeit etwa 
vier Monaten, und war bei den optiſchen Darſtellun⸗ 
gen der Welt⸗Tableaus im Kroll'ſchen Lokale betheiligt. 
— Man ſpricht von einer zu erwartenden Kabinets⸗ 
ordre Sr. Majeſtät des Königs, wodurch denjenigen 
Schützengilden, welche ihre Entſtehung bis in die 
Zeiten der großen Privilegien und Bevorrechtungen 
dieſer Korporationen nachweislich zurückführen können, 
ein Theil der innegehabten Rechte, namentlich inſofern 
ſie Quelle von Einkünften waren, zurückgegeben wer⸗ 
den ſollen. Das große Intereſſe, welches der König 
bei verſchiedenen Gelegenheiten für eine zeitgemäße Wie⸗ 
derbelebung der Schützengilden ausgeſprochen und be⸗ 
thätigt hat, macht einen ſolchen Erlaß ziemlich wahr⸗ 
ſcheinlich. — In Betreff des, wie es heißt, nach Ruß⸗ 
land ausgelieferten Studenten Feenburg zirkuliren 
jetzt eigenthümliche Andeutungen, die auf nichts mehr 
und nichts weniger hinauslaufen, als daß derſelbe ein 
ruſſiſcher Spion im ruſſiſchen Solde geweſen. Daß 
derſelbe eigentlich ein ruſſiſcher Jude Namens Feinberg 
ſei, hat ſchon die Kreuzzeitung behauptet. Ferner wird 
jetzt darauf verwieſen, daß Herr Feenburg ſtets im 
Ueberfluß über Geldmittel zu disponiren gehabt, ohne 
ſeine Quelle angeben zu wollen. Selbſt der Unterſu⸗ 
chungsrichter ſoll vergebens verſucht haben, darüber ins 
Klare zu kommen. 
men nach nur erklärt, er ſei ſeit Jahren als wohlha⸗ 
bend bekannt, er ſei an einen hieſigen Banquier ange⸗ 
wieſen, welchen namhaft zu machen er jedoch ablehnen 
müſſe. Von den Seiten, welche dieſe Mittheilungen 
machen, wird natürlich die Verſicherung hinzugefügt, 
daß Feenburg nun und nimmermehr nach Sibirien 
transportirt werden würde. — Der Zugang der Ch o⸗ 
lera von geſtern bis heute Mittag beträgt 69. — 
Es heißt, daß auch Herr Camphauſen die in Ber⸗ 
lin auf ihn gefallene Wahl ablehnen werde, fo daß für 
diefen ebenfalls eine Neuwahl würde veranftaltet wer⸗ 
den müſſen. Auch Herr Stiel hat abgelehnt, — Wie 
ſchwer die Zeitumſtände auch auf dem literariſchen 
Verkehr laſten, möchte unter Anderem darin zu erken⸗ 
nen ſein, daß ſogar die Cotta'ſche Buchhandlung ſich 
aus dieſen Gründen veranlaßt geſehen hat, das ſeit 
einer Reihe von Jahren von ihr verlegte Kunſtblatt 
und das Literaturblatt aufhören zu laſſen. — Die 
Stadtverordneten hielten geſtern, des Sonntags 
ungeachtet, eine außerordentliche Sitzung. In derſel⸗ 
ben wurde das bereits von uns erwähnte Schreiben 
des Herrn General v. Wrangel, worin derſelbe den 
ſtädtiſchen Behörden die Aufhebung des Belagerungszu⸗ 
ſtandes in einer, ihre Mitwirkſamkeit dankend anerken⸗ 
nenden Weiſe notifizirt hatte, verleſen und in verbind⸗ 
licher Weiſe zu beantworten beſchloſſen. Die Antwort 
iſt heute Morgen dem General v. Wrangel durch eine 
Deputation überreicht, welche gleichzeitig beauftragt 
war, die Verwendung des General v. Wrangel für 
den bekanntlich vom Kriegsgericht zu fünfmonatlicher 
Gefängnißſtrafe verurtheilten Stadtverordneten Klix zu 
erbitten. Eine ähnliche Antwort iſt Seitens des Ma⸗ 
giſtrats an den General v. Wrangel gerichtet worden. 
— Es verlautet gerüchtsweiſe, daß am 3. Auguſt eine 
Amneſtie für diejenigen Perſonen eintreten dürfte, 
welche wegen Ueberſchreitung ſogenannter polizeiliche 
Beſtimmungen vom Kriegsgericht verurtheilt worden 


find. s 
C. B. Berlin, 30. Juli. [Der neue Mini: 
fer des Auswärtigen. — Beabſichtigte Ver⸗ 
änderung iin der Beſoldung der Offiziere. 
F über ne 
eliſchen Kirche. — Ver . err 
v. Schleinitz iſt doch endlich zum Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten ernannt. Die 
Ernennung, obſchon erwartet, macht Aufſehen. Der 
neue Chef des auswärtigen n der ſchon 
früher einmal 24 Stunden am Miniſtertiſch ſaß, gilt 
für einen Oeſter reich 1 geſinnten Diploma⸗ 
ten, ſeine Politik wird — in u auf die deut⸗ 
ſche Frage der des rafen Arnim anreihen und 
nicht unweſentlich von den Prinzipien, welche den bis⸗ 
herigen Verweſer des Departements, Unterſtaatsſekre⸗ 
tair v. Bülow leiteten, abweichen. err v. Bülow 
war ein Anhänger und Freund Bunſen's, die Ver⸗ 
handlungen des Freiherrn v. Schleinitz in der ſchle s⸗ 
wig⸗helſteinſchen Angelegenheit dürfen als 
nicht im Sinne des Herrn v. Bülow geführt und 


Herr Feenburg hätte dem Verneh⸗ 


beendigt angefehen werden. Der neue Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten wird Übrigens bald Ge: 
legenheit haben, ſeine Politik dem Publikum klar dar⸗ 


zulegen und durch Vertheidigung der Waffenſtillſtands⸗ 


Konvention in den Kammern den Maßſtab für ſeine 
parlamentariſche und ſtaatsmänniſche Bedeutung ab⸗ 
zugeben, da das Kabinet beabſichtigt, bald nach Zu⸗ 
ſammentritt der Kammern dieſen die auf die ſchles⸗ 
wigſche Angelegenheit bezüglichen Aktenſtücke zugehen 
zu laſſen. — Die Verwendung des Herrn v. Bülow 
zu einer diplomatiſchen Miſſion (vielleicht an Stelle 
des Herrn v. Schleinitz nach Hannover) wird für die 
nächſte Zeit zu erwarten ſein; die gegenſeitige Stel⸗ 
lung zwiſchen Heren v. Bälow und Heren v. Schlei⸗ 
nitz wird in der Art geſchildert, daß ein Fortwirken 
des Herrn v. Bülow als Unterſtaatsſekretär des Hrn. 
v. Schleinitz nicht gut anzunehmen iſt. — In mili⸗ 
täriſchen Kreiſen iſt von einer bevorſtehenden Maßre⸗ 
gel die Rede, die den Zweck haben ſoll, die unver⸗ 
haͤltnißmäßige Verſchiedenheit in der Beſoldung 
der höheren und der Subaltern⸗Offiziere 
auszugleichen. Alle Kompagnie⸗ und Eskadronsführer 
ſollen auf ein Gehalt von 1000 Rtl. geſetzt werden. 
— Die von dem Miniſterium für geiſtliche 
Angelegenheiten erforderten Gutachten über 
die Verfaſſung der evangeliſchen Kirche in 
Preußen ſind jetzt in einer amtlichen Ausgabe ver⸗ 
öffentlicht worden. Ein ſtarker Band von etwa 450 
Seiten enthält die Gutachten der theologiſchen 
Fakultäten von ſechs preußiſchen Uni⸗ 
verſitäten, ferner Gutachten der Konſiſto⸗ 
rien zu Berlin, Breslau, Königsderg, Mag⸗ 
deburg, Münſter, Poſen, Stettin, und zwei des 
Konſiſtoriums zu Koblenz, endlich vier Meinungs: 
Aeußerungen der Profefforen des Kirchenrechts Stahl 
in Berlin, Meier und Jacobſon in Königsberg, 
Waſſerſchleben in Breslau. Sehr verſchteden war 
der Modus, wie die Konfiftorien ſich von den Anſich⸗ 
ten der Geiſtlichen ihrer Verwaltungsbezirke zu infor⸗ 
miren ſuchten. Während z. B. das Konſiſtorium zu 
Stettin die Geiftlichen aller Synoden zur freien Ber 
rathung der zu begutachtenden Frage durch die Su— 
perintendenten convociren ließ, begnügte ſich das Kon⸗ 
ſiſtorium in Berlin, die Konſiſtorialräthe aus Potsdam 
und Frankfurt, 3 Superintendenten aus Berlin und 
8 aus der Provinz vor Abgabe des Gutachtens zu 
hören. — Zu dem vom Unterrichts-Miniſterium an⸗ 
geordneten und demnächſt hier zuſammentretenden Uni⸗ 
verſitäts⸗Kongreß ſind von der hieſigen Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Univerſität die Herren Geheimerath Böckh 
und Profeſſor Trendelenburg gewählt worden. — 
Der Nachricht, daß in der Charité der Typhus 
ausgebrochen und das Krankenhaus deshalb gegen das 
Publikum geſperrt fei, wird amtlich widerſprochen. 
— Ein erfreuliches Zeichen für die Hebung unſerer 
Induſtrie iſt wohl darin zu finden, daß Fabrikate, die 
bisher meiſt von außerhalb bezogen wurden, jetzt hier 
gefertigt werden und an Güte wie Billigkeit andern 
Fabrikaten nicht nachſtehen. So hat ſich die Induſtrie 
mit Glück in Berlin auf die Fabrikation von 
Mouffeline de Laine geworfen. Im Jahre 1846 
entſtand in Berlin die erſte Fabrik, jetzt zählen wir 
bereits vier und die Gründung zwei neuer Etabliſſe⸗ 
ments wird mit Eifer betrieben. 

Aachen, 29. Juli. General Lamoriciere nebſt 
Gemahlin und Gefolge iſt auf ſeiner Reiſe als Ge— 
ſandter der franzöſiſchen Republik an den kaiſerlichen 
Hof von St. Petersburg geſtern hier eingetroffen und 
im Nuellens Hotel abgeſtiegen. Der General ſetzt 
heut Abend ſeine Reiſe weiter fort. (Aach. Z,) 

Deutſchland. 

Frankfurt a. M., 28. Juli. [Der Konflikt 
mit der Schweiz. — Die Ausweiſung der 
Flüchtlinge. — Der Reichsverweſer.] Die 
unglückliche Büſinger Geſchichte könnte am Ende 
noch das herbeiführen, was alle Betheiligten ſo große 
Urſache haben zu vermeiden, einen Konflikt mit der 
Schweiz. Zunächſt veranlaßt durch dieſe Gebiets⸗ 
verletzung, welche allerdings nicht als ein Mißverſtänd⸗ 
niß gedeutet werden kann, wenn es wahr iſt, was 
die ſchweizer Behörden anführen, daß die heſſiſchen 
Truppen, wahrend fie das ſchweizer Gebiet durch: 
ſchifften, verborgen unter Deck gehalten wurden, denn 
daraus würde klar hervorgehen, daß man von der Un⸗ 
zuläfſigkeit der Expedition Überzeugt war, dann aber 
auch durch die in Folge jenes Ereigniſſes angeordnete 
Aufſtellung größerer Ttuppenmaſſen an der Grenze in 
Baden, hat der Bundesrath nicht blos die von ihm 
bereits aufgebotene Diviſion bis auf ihren Normalbe⸗ 
ſtand von 8000 Mann ergänzt, ſondern noch zwei 
weitere Diviſtonen von gleicher Stärke in den eidge⸗ 
nöſſiſchen Dienſt gerufen, die ganze übrige Mannſchaft 
des eidgenöſſiſchen Bundes⸗Kontingents, ſowie die Land⸗ 
wehr der Grenz⸗ Kantone Baſel⸗Stadt, Baſel Landschaft, 
Aargau, Zürich, Schaffhauſen und Thurgau aufs Pi⸗ 
ket geſtellt, Alles unter dem Oberbefehl des aus dem 
Sonderbundskriege bekannten Generals Dufour, und 
endlich auf den 1. Auguſt die Bundes⸗Verſammlung 
nach der Bundesſtadt einberufen. „Sowohl jener 
Konflikt! — ſagt das betreffende Kreisſchreiben — „als 
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die politiſchen Konſtellationen an unſerer Grenze über⸗ 


haupt dürften die Ueberzeugung feſtſtellen, daß die 
Schweiz auf alle Eventualitäten ſich gefaßt halten, daß 


ſie ſich aber auch in den Stand ſetzen müſſe, denſelben mit 
Kraft und Entſchiedenheit, wie die Ehre und die Würde 
der Eidgenoſſenſchaft es gebieteriſch erheiſchen, begegnen 
zu können. Weit entfernt, den Krieg mit wem immer 
zu wünſchen und Mißhelligkeit mit Nachbaren zu provo⸗ 
ziren, wird die Schweiz andererſeits keinen Augen⸗ 
blick anſtehen, auch die größten Opfer zu übernehmen, 
fobald es gilt, die Fteiheit und Unabhängigkeit des 
Vaterlandes zu ſchützen und zu ſchirmen.“ Die Maß⸗ 
regeln ſind getroffen, wie das Kreisſchreiben ſich weiter 
ausſpricht, „im Intereſſe der Aufrechterhaltung der 
Neutralität, ſo wie der Integrität des Gebietes gegen 
jeden Eingriff.“ — Ich ſchließe an dieſe Nachrichten 
eine ſoeben eingelaufene Mittheilung, abermals „von 
der Wutach, vom 25. Juli“ datirt, welche über den 
dermaligen Stand der büſiger Geſchichte einige Auf⸗ 
ſchlüſſe giebt. „Die heſſiſche Kompagnie unter Haupt: 
mann v. Stockhauſen iſt noch immer in Bü: 
fingen, die Wege, welche aus dieſer Enklave ins Ba⸗ 
diſche führen, werden fortwährend von zwei ſchweizer 
Bataillonen bewacht, und am Rhein ſind 2 Geſchütze 
aufgefahren, um jeden etwaigen Verſuch der Heſſen, 
mit dem Dampfſchiff zurück zu fahren, zu vereiteln. 
Die Schweizer ſcheinen übrigens von unſerer Seite 
einen Ueberfall zu erwarten: eine Batterie ſteht auf 
dem Markte in Schaffhauſen, und die Infanterie 
welche noch nicht ausgerückt iſt, muß ſich immer 
marſchfertig halten. Wenn es ihnen im Grunde ge 
nommen doch etwas ängſtlich zu Muthe iſt, ſo viel 
Truppen an ihrer Grenze zu ſehen, ſo äußern ſie ſich 
doch ziemlich ſpöttiſch über die 60,000 Preußen in 
Baden und berufen ſich nun auf ihre 300,000 Mann 
ſtarke Heeresmacht mit den vielen Scharf⸗ 
ſchützen. Wie ich höre, find die Unterhaͤndlungen 
wegen des Rückmarſches der Heſſen aus Büſingen 
ſchon zweimal ohne Reſultat abgebrochen worden, und 
man erwartet neue Inſtruktionen aus Bern einerſeits 
und Aus Donaueſchingen oder Freiburg andererſeits. 
Unſere Truppen haben übrigens jetzt jeden Gedanken an 
einen früher feſt erwarteten ernſtlichen Konflikt mit 
der Schweiz aufgegeben, da der Bundesrath in der 
Flüchtlingsangelegenheit nachzugeben ſcheint.““ 

Und in der That iſt das der Fall, und die Rekla⸗ 
mationen einzelner Kantone gegen das Ausweiſungs⸗ 
dekret haben deshalb wenig Bedeutung, weil ſie ſämmt⸗ 
lich nur die Vorausſetzung ausſprachen, daß die Aus⸗ 
weiſungsklauſel, welche für die Beſchaffung eines an⸗ 
derweitigen Aſyls für die Flüchtlinge Sorge tragen 
will, Wahrheit und Wirklichkeit werde. Andere Kan⸗ 
tone haben das bundesräthliche Dekret bereits vollzo— 
gen: Appenzell außer Rhoden hat den in Gais leben⸗ 
den Exdiktator Gögg ſchon ausgewieſen und der Re⸗ 
gierungsrath von Solothurn bemerkt ausdrücklich: 
„Die Schweiz iſt ihren Nachbarſtaaten Garantie gegen 
maſſenhafte Ueberfälle ſchuldig. Wäre jener Beſchluß 
nicht erlaſſen, oder würde er nicht vollzogen, fo wären 
ſolche Ueberfälle im höchſten Grade wahrſcheinlich. Die 
große Menge der Flüchtlinge könnte durch ibre nahen 
Häupter und Führer ſo zu ſagen jeden Augenblick in 
Haufen geordnet und an die Gränze geführt werden. 
Bei dem lockeren Zuſtande jenſeits des Rheins dürfte 
der Widerſtand, wenn nicht zahlreiche fremde Beſatzung 
dort iſt, nicht von Bedeutung ſein. Die Verſuchung 
zu ſolchem faſt gefahrloſen Unternehmen wäre zu ſtark, 
als daß etwa das Verſprechen ruhigen Verhaltens ein 
hinlängliches Gegengewicht ſein könnte. Andere Hin⸗ 
derungsmittel aber als die Abnahme ſolcher Verſpre⸗ 
chen ſtehen der Schweiz nicht zu Gebot, es wäre denn, 
daß fie eine bleibende Armee aufſtellen wollte.“ Ger 
gen ſolche Stimmung in der Bundesbehörde und in 
der Mehrzahl der Kantone kann es nicht in Betracht 
kommen, wenn das radikale Regiment im Kanton Frei⸗ 
burg, wenn die Direktoren der Polizei und des Mili⸗ 
tairs in einer offiziellen Anſprache an die dortigen 
deutſchen Flüchtlinge „mit brüderlich republikaniſchem 
Gruße“ ſie tröſten wegen des „unglücklichen Ausgangs 
ihrer hochherzigen Erhebung gegen die Anmaßungen 
der Despoten,“ zumal trotzdem die Drohung ſofortiger 
Ausweiſung beigefügt iſt, wenn ſie ſich irgend etwas 
zu Schulden kommen laſſen würden, was die Schweiz, 
gegenüber dem Auslande kompromittiren könnte. Eben 
heute aber iſt der Tag, der vielleicht allen Verlegen⸗ 
heiten hüben und drüben ein Ende macht, denn auf 
heute iſt in Zürich eine Verſammlung der Flüchtlinge 
angefegt, welcher Raveaux, Fröbel, Zitz, Sigel, Mör⸗ 
des, Gögg und andere beiwohnen und welche die Er: 
möglichung einer maſſenhaften Auswanderung nach 
Amerika berathen wird. Freilich, wem fällt dabei nicht 
die Skizze in den fliegenden Blättern ein, wo ſich 
Wühlhuber und Heulmaier in Amerika begegnen, von 
welchen dieſer ausgewandert iſt, um Ruhe, jener, um 
Freiheit dort zu finden? (S. das Weitere über die 
voranſtehenden Nachrichten unter der Rubrik „Schweiz.“ 

Ich erwähne schließlich einer Mittheilung aus einer 

uelle, die nothwendig gut unterrichtet fein muß, der 
Mittheilung, daß der Erzherzog Reichsverweſer 
am 20. Auguſt hier wieder eintreffen wird. 


* 


Sicher iſt wenigſtens, daß die Miethe des ſeither von 
ihm bewohnten Hotels auf undeſtimmte Zeit verlän⸗ 
gert worden iſt. (Deutſche Ref.) 
So wie jetzt alles in Deutſchland in einen proviſo⸗ 
riſchen Zuſtand getreten, ſo ſoll auch die, bekanntlich 
aus Reichsmitteln zu beſtreitende Miethe des von dem 
Erzherzog Johann bewohnten Palais auf unbeſtimmte 
Zeit verlängert werden. Daraus will man denn na⸗ 
türlich ſchließen, daß das Reichsminiſterium der Rück⸗ 
kehr Sr. kaiſerl. Hoheit entgegenſieht. — Der Fe⸗ 
ſtungskommandant von Mainz, General v. Jetzer, in⸗ 


ſpicirte geſtern die hier garniſonirenden öſterreichiſchen 


Truppen. Nach einem Gerüchte ſoll die Mainzer und 
die hieſige Garnifon durch einen Theil des bei Bre⸗ 
genz aufgeſtellten öſterreichiſchen Armeekorps 
verſtärkt werden, allein die Konjekturalpolitik dürfte ſo⸗ 
wohl darin zu weit gehen, als insbeſondere wenn ſie 
behauptet, auch in unſere Umgegend würden öfterrel> 
chiſche Truppen dislocirt. (Deutſche Z.) 
Stuttgart, 25. Juli. [Oeſterreichiſche Trup⸗ 
pen.] Die Anweſenheit eines bedeutenden öſterreichiſchen 
Truppenkorps in dem nahen Vorarlberg wird durch 
viele Briefe bis aufs Einzelſte beſtätigt. Die Stärke 
deſſelben wird darin bis auf 20,000 Mann angege⸗ 
ben. In Bregenz hält ſich der Kommandeur deſſelben, 
Fürſt von Schwarzenberg, ſo wie noch 3 andere 
Generäle auf. Auch ungariſche Huſaren befinden ſich 
unter dieſen Truppen, die übrigen Mannſchaften ſind 
übwiegend Polen. — Der „Tyroler Bote“ theilt die 
nicht unwichtige Nachricht mit, daß dem bevorſtehen⸗ 
den baieriſchen Landtage unter anderen Vorlagen auch 
die Frage über einen möglichen Zollanſchluß 
Baierns an Oeſterreich werde vorgelegt werden. 
Dieſe Mittheilung macht hier Aufſehen, denn man 
weiß, daß dieſes baierſche Vorhaben, wenn etwas da⸗ 
ran fein ſollte, nicht ohne Reflex auf unſer Land iſt, 
da unſere Regierung, indem fie ſich allem preußiſchen 
Einfluſſe zu entziehen ſucht, ein Appendix Baierns wer⸗ 
den dürfte. (D. Ref.) 
Konſtanz, 25. Juli. [Aufſtellung von Reichs⸗ 
Truppen.] Ich ſchreibe heute nur um anzuzeigen, 
daß der büſinger Konflikt noch nicht gehoben iſt, und 
daß mittlerweile gegen 3000 Mann Reichs ⸗ Truppen 


mit Geſchütz ſich an der ſchaffhauſer Gränze aufgeſtellt 


haben, um dort den Ausgang dieſer verdrießlichen Ge⸗ 
ſchichte zu beobachten. Die Schaffhauſer ſollen jetzt 
das Begehren geſtellt haben, daß die heſſiſche Kom⸗ 
pagnie durchs angebliche Schweizergebit ihre Waffen 
auf einem Schleppſchiff nachführen laſſe, was aber 
vom heſſiſchen Kommando abgelehnt wurde. Jetzt iſt 
dieſe Angelegenheit dem ſchweizeriſchen Bundes rath über⸗ 
antwortet. Das Dampfſchiff iſt noch nicht frei; für 
die Dampfſchiffs⸗Geſellſchaft ein empfindlicher Verluſt. 
(Schw. M.) 


München, 27. Juli. [Die preußiſchen und 
baierifhen Truppen. Adreſſe an den Reichs⸗ 
verweſer.] Der Eindruck, den der Zuſammenſtoß 
von preußiſchen und baieriſchen Soldaten in Mann⸗ 
heim hier gemacht, iſt um ſo peinlicher, als, wie man 
mir ſagt, bereits an den Kommandirenden des Armee⸗ 
korps in der Pfalz, Fürſten Taxis, der Befehl ergan⸗ 
gen war, die in Mannheim befindlichen baſeriſchen 
Truppen an ſich zu ziehen. — Der Hauptverein für 
konſtitutionelle Monarchie und religiöfe Freiheit, wel 
cher 52 Zweigvereine zählt, hat die von ihm einſtim⸗ 
mig beſchloſſene Adreſſe an den Erzherzog Reichs ver⸗ 
weſer bereits an den Ort ſeiner Beſtimmung abgehen 
laſſen. Zur Vermeidung von Kolliſionen in Mann⸗ 
heim ſind, wie ich höre, die nöthigen Befehle gegeben. 
Das dritte baieriſche Jägerbataillon kommt auf Anre⸗ 
gung des Reichsminiſteriums in Garniſon nach Frank⸗ 
furt, trotz der Verwahrungen, welche preußiſche Blaͤt⸗ 
ter gegen eine baierifche Beſatzung in der deutſchen 
Bundesſtadt einlegen. (A. 3.) 

In Ober- und Nieder⸗Baiern, in dem flachen 
Theil von Schwaben und in der Oberpfalz (mit 
Ausnahme der Stadt Regensburg) ſind die Wat len 
faſt alle im Sinne des Ultramontanismus und 
der äußerſten Rechten ausgefallen. Die Linke und 
ihr Centrum werden wohl aus den drei Franken, aus 
dem ſchwäbiſchen Augau und aus der Pfalz beſetzt 
werden. So weit jetzt die Nachrichten reichen, ſcheint 
eine antiminiſterkelle Majorität geſichert, wenig⸗ 
ſtens in den Hauptfragen des Innern. Fürſt Wal⸗ 
lerſtein, in Neuburg a. D. gewählt, wird ſicher als 
Führer der Linken auftreten. (N. 3.) 

Der N. C. hat Berichte aus Lindau, wo der 
König und bie Königin vom 23. Abends bis 25, 
Morgens verweilten, aus welchen hervorgeht, daß a 
dort der Empfang ein ſehr herzlicher war. Am 2. 
nach der Mittagstafel, zu welcher der in Vorarlberg 
kommandirende Fürſt Schwarzenberg nebſt einigen an⸗ 
dern höhern öſterreichiſchen Ofſizieren geladen war, 
wurde trotz eines heftigen Sturmes eine er 
dem See nach Bregenz gemacht. Hier fand große 
Revue ſtatt, welche der König (über alle im näht 
Umkreiſe liegenden Truppen) zu Pferde abnahm. (Ben 
einer Reiſe nach Konſtanz oder einem Zuſammen⸗ 
treffen mit dem König von Württemberg, wor⸗ 


— 


* 
über in München Gerüchte verbreitet waren, weiß der 


Berichterſtatter des N. C. nichts.) 

Darmſtadt, 27. Juli. [Reſcript an die Schul⸗ 
lehrer.] Das Miniſterium des Innern hat an den 
O berſchulrath ein Reſcript zur Mittheilung an die Auf: 
ſichtsbehörden und die Schullehrer erlaſſen, worin die⸗ 


1936 


bezeichneten Stellungen von „Seiten des die vereinigte 
preußiſche und deutſche Heeresmacht kommandirenden 
Oberbefehlshabers“ die Rede, wodurch die erſte Be⸗ 
ſtimmung indirekt wieder aufgehoben wird. Es iſt in⸗ 
deß vorauszuſehen, daß die Dänen ſich mit dieſer frei⸗ 
lich durch die Umſtände völlig gerechtfertigten Maßre⸗ 


— — 


Haft und ihre Zahl wird ſich, ſelbſt wenn kein gar zu 
ſtrenger Maaßſtab angelegt werden follte, jedenfalls 
ſehr vermehren. Die Ruſſen haben dem Dom⸗ 
herrnkapitel in Gran bedeutend zugeſetzt und die 
ganze Stadt einer zweiſtündigen Plünderung 
Preis gegeben, weil aus den Fenſtern der Häuſer 


jenigen der Letzteren, welche hinſichtlich der Theilnahme gel nicht einverſtanden erklären werden und ſo hätten auf die eindringenden Truppen gefeuert worden war. 


an den Zeitbewegungen das „gehörige Maß“ überſchrit⸗ wir ſchon hier die erſte Controverſe in der Waffenſtill- Die Sympathie des Klerus für die Inſurrektion iſt 
ten haben, vor dergleichen verwarnt werden; denjenigen ſtands⸗Angelegenheit, bevor man noch in der Haupt: | um fo fonderbarer, als die revolutionäre Regierung die 


dagegen, welche ſich eines lobenswerthen Verhaltens 
befleißigten, eine „gebührende“ Belohnung in Ausſicht 
geſtellt iſt. 

Kaſſel, 27. Juli. (Aufſtellung der hanno⸗ 
verſchen Truppen.] Hinſichtlich der Aufſtellung 
eines hannoverſchen Truppenkorps an unſerer Grenze 
hat heute die Landtagskommiſſion auf eine Interpella⸗ 
tion Hildebrands dahin geantwortet, daß dei der ge⸗ 
ſetzlichen Ordnung, die in Kurheſſen herrſche, und bei der 
Zuverläſſigkeit des Militärs und der Bürgergarde nicht 
anzunehmen ſei, daß jene Aufſtellung mit unſern Ver⸗ 
hältniſſen in einer Verbindung ſtehe; daß ſie von der 
Regierung nicht begehrt worden ſei, brauche nicht ver⸗ 
ſichert zu werden. Auf den Antrag Hildebrands wurde 
gleichwohl beſchloſſen, die Regierung zu erſuchen, bei 
der hannoverſchen Regierung über den Zweck dieſer 
Zuſammenziehung anzufragen. (F. J.) 
Koburg, 28. Juli. [Die Agnaten des ſachſen⸗ 
koburgiſchen Hauſes) namentlich Prinz Albert, 
Herzog Ferdinand und König Leopold, haben jetzt eine 
ſchriftliche Verwahrung gegen die Rechtsbeſtändigkeit 
mehrerer Beſtandtheile des neuen Staatsgrundgeſetzes, 
namentlich des vom Staatshaushalt, eingelegt, und die 
Regierung ſolche der Abgeordneten-Verſammlung zur 
Kenntnißnahme mitgetheilt. Dieſe hat jedoch einftim- 
mig die Erklärung zu Protokoll gegeben, ſie ſei, davon 
ausgehend, daß ihr bei Aufrichtung der Verfaſſung des 
hieſigen Herzogthums lediglich der regierende Herzog 


als kontrahirender und paciszirender Theil mit unzwei⸗ 


felhafter Legitimation gegenüber geſtanden habe, um fo 
weniger in der Lage, dem übrigens nur als eventuell 
anzuſehenden Proteſte der Agnaten eine rechtliche Be⸗ 
deutung beizulegen, als der in dem Proteſte enthaltes 
nen Erklärung, daß die betreffenden Beſtandtheile des 
Staatsgrundgeſetzes für des Herzogs Nachkommen nicht 
verbindlich ſeien, falls deren Ausführung von einem 
zur Succeſſion berufenen Agnaten einmal verſucht wer: 
den ſollte, der $ 14 des Staatsgrundgeſetzes, wonach 
der neue Herzog oder der Regierungsverweſer nicht eher 
als bis nach Ableiſtung des dort vorgeſchriebenen Eides 
zur Ausübung verfaſſungsmäßiger Regierungsrechte be— 
rechtigt ſein ſoll, entgegen zu halten ſein würde. Im 
Uebrigen behalte ſie ſpäteren Abgeordneten-Verſamm⸗ 
lungen, ſo wie der Staatsregierung, die Ergreifung 
aller und jeder Maßregeln, welche in Beziehung auf 
den fraglichen Proteſt zum Behufe der Aufrechterhal— 
tung der landesverfaſſungsmäßigen Rechte des Herzog: 
thums Gotha gegen zur Succeſſion berufene Prinzen 
etwa dereinſt nach Lage der Sache ſich als empfehlens⸗ 
werth darſtellen könnten, ausdrücklich vor. (St.⸗Anz.) 

Weimar, 28. Juli. (Vertagung des Land⸗ 
tages.) Unſer Landtag iſt in dieſen Tagen mit Be⸗ 
willigung der Regierung bis zu Ende des nächſten 
Monats vertagt worden. Einige Ausſchüſſe werden in 
der Mitte des nächſten Monats zuſammentreten, um 
die Vorlagen über Reform der Rechtspflege zu be⸗ 
rathen. - 

Schwerin, 27. Juli. [Verlobung.] Unſer Lan⸗ 
desherr, Friedrich Franz, hat ſich mit einer Prin— 
zeſſin Reuß, Tochter des gefürſteten Grafen Reuß in 
Schleſien, verlobt. (Deutſche Ref.) 

Braunſchweig, 28. Juli. In der heutigen Siz⸗ 
zung der Abgeordneten⸗Verſammlung wurde die ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſche Frage berathen. Der (geftern mitge⸗ 
theilte) Kommiſſions⸗Antrag ward einſtimmig an⸗ 
genommen. 


e den e eee 
u wig, Juli. i 
bereits in den Zeitungen mitgetheilt worden, daß die 
ſchleswig⸗ holſteiniſche Armee ſich im nördlichen Hol⸗ 
ſtein, namentlich in Kiel und Rendsburg, concentriren 
wird. Wir können aber mit Gewißheit mittheilen, daß 
man ſich keinesweges auf holſteiniſches Gediet beſchrän⸗ 
ken wird. Namentlich in Schwanſen und dem Dä⸗ 
niſchenwohld (den an das nördliche Holſtein ſtoßenden 
ſüdsſtuchen ſchleswigſchen Diſtrikten) wird ein Theil 
der ſchleswig⸗holſteiniſchen Armee belaſſen werden. Die 
politiſche Bedeutſamkeit dieſer Maß regel liegt zu Tage. 
Nach Artikel III., IV. und V. der Waffenſtillſtands⸗ 
Convention foll das Herzogthum Schleswig nur von 
preußiſchen und neutralen (ſchwediſchen) Truppen beſetzt 
werden. Dagegen iſt Über das ſchleswig⸗holſteiniſche 
ein en ii es iſt weder von der 
deſſen Auflöſung die Rede 95 aan wor ‚Dar ‚von 
; ’ m Malmöber Maffens 
ſtillſtands⸗Vertrage. Irgendwo muß daher die ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſche Armee 3 N und fo iſt nichts 
natürlicher, als daß ſie in ihrem Vaterlande, d. h. 
Schleswig und Holſtein Cantonnements dezieht. Auch 


AR im Art. VI. von der Einnahme der im Art. III. 


ſache ans Werk geſchritten iſt. (Hamb. C.) 

Altona, 29. Juli. Heute Morgen kehrten die 
erſten Reichstruppen aus dem diesjährigen deutſch⸗ 
däniſchen Kriege zurück. Es waren im Ganzen fünf 
Batafllone. Dieſelben gehören den Kontingenten der 
Königreiche Baiern und Württemberg, der Herzogthü⸗ 
mer Sachſen-Weimar und Sachſen- Meiningen und 
des Fürſtenthums Reuß⸗Greiz-Schleiz-Lobenſtein an. 
Der Herzog von Sachfen-Koburg⸗Gotha, welcher heute 
hier eintraf, hielt über dieſe, bisher unter ſeinem Kom⸗ 
mando geſtandenen Truppen um Mittag Revue ab. 
Dieſe Revue paſſirte auch die mit den genannten Trup⸗ 
pen aus dem Felde retournirte Hamburgiſche Kavalles 
rie⸗Diviſion. Nach beendigter Revue empfing die Ham⸗ 
burgiſche Militärbehörde die rückkehrende Diviſion an den 
Grenzen des Hamburgiſchen Gebiets mit einem herz⸗ 
lichen Willkommen. Es heißt, daß die obengenannten 
Truppen bereits morgen in ihre Heimath abgehen wer— 
den. — Aus dem Norden iſt mit den heutigen Bahn⸗ 
zügen nichts Neues dahier eingetroſſen. (H. K.) 

Kopenhagen, 28. Juli. Die heute angelangte 
Poſt aus Jütland bringt uns die Nachricht, daß ſchon 
ſämmtliche fchleswig = holſteiniſche Truppen ſich ſüdlich 
von der jütiſchen Grenze befinden. Auch die deutſchen 
Reichstruppen ſetzen ihren Rückmarſch ſüdlich fort 
Die letzten preußiſchen Truppen haben am 24. d. M. 
Morgens Aarhuus verlaſſen und die Vorhut unſerer 
Truppen iſt Nachmittags in jene Stadt eingerückt. 
Bei Ballegaard im Sundewitt wurde am 24. d. M. 
Mittags die däniſche Flagge aufgezogen. Die auf hie⸗ 
ſiger Rhede liegenden, aufgebracht geweſenen Schiffe 
bereiten ſich ſchon zum Abſegeln; die Gefangenen wer⸗ 
den bis zur Auswechſelung in den Kaſernen bleiben. 
Es ſcheint alſo, daß man auch höheren Orts auf eine 
friedliche Ausführung des Waffenſtillſtandes hofft. 
Wir dürfen nächſtens der Ankuft ſchwediſcher Truppen 
entgegenſehen. Die Wahl des Stifts-Amtmanns von 
Sponneck zum däniſchen Kommiſſär beſtätigt ſich, doch 
beſorgt man, daß derſelbe wegen ſeines hohen Alters 
dieſes Amt ablehnen werde. Ueber die von engliſcher 
und preußiſcher Seite gewählten Kommiſſäre weiß man 
noch nichts Beſtimmtes, doch wird der frühere Gene— 
ralkonſul in Helſingör, Herr Mac Gregor, als Erſte— 
rer genannt. 

Uebrigens iſt es hier in der Stadt ſehr ruhig; im 
Handel regt ſich aber ſchon ein friſcheres Leben, und 
binnen kurzer Zeit wird Alles wieder ins alte Geleiſe 
gekommen ſein. Die amerikaniſche Fregatte St. Law⸗ 
vence, welche früher bei der Weſermündung ſtationirte, 
ift jetzt hier; ihre republikaniſchen Matroſen machen 
unſerer Stadtpolizei viel zu ſchaffen. Eben ſo liegt 
auch die Fregatte Elida von dem norwegiſchen Ge— 
ſchwader auf unſerer Rhede. 

Oeſterrei ch. 

Wien, 30. Juli.“) [Das neue Miniſterium. 
— Sympathien des Clerus für die Inſurrek⸗ 
tion in Ungarn. — Die Acciſe für Viktualien 
wird wieder eingeführt.] Der endlich erfolgten 
Ergänzung des Miniſteriums ſtand weſentlich das Hin⸗ 
derniß entgegen, daß der leitende Gedanke deſſelben nicht 
Männer finden konnte, welche neben der erforderlichen 
geiſtigen Befähigung auch die politiſche Identität des 
Kabinets ſicher zu ſtellen im Stande wären. Fürſt 
Schwarzenberg trägt ohne Zweifel bereits das voll⸗ 
ſtändige Bild jenes Oeſterreichs in der Bruſt, das er 
zu ſchaffen ſich vorgenommen hat, wenn er auch, um 
es nicht vorzeitig enthüllen zu müſſen, vorgeben mag, 
es ſchwebe ihm nur vor. Stadion trat vor ſeinen 
diplomatiſchen Enthüllungen zurück, Bach dagegen 
wurde für das Syſtem gewonnen und zuletzt verfiel 
man bei dem Mangel gleichgeſinnter Staatsmänner auf 
die Idee, die übrigen Miniſterien blos mit verantwort⸗ 
lichen Generaldirektoren aus den Reihen der Fach⸗ 
männer zu beſetzen, welche jedoch im Miniſterrathe we⸗ 
der Sitz noch Stimme haben ſollten, indeß Schwarzen⸗ 
berg und Bach eine Art miniſterieller Diktatur ausgeübt 
hätten. Dieſes Auskunftsmittel würde jedoch allzu 
große Senſation erregt und zudem den Eonftitutionellen 
Geiſt des öſterreichiſchen Kabinets zu ſehr blos geſtellt 
haben, weshalb denn doch eine Vervollſtändigung des 
Miniſteriums im üblichen Sinne Statt fand. Auffällig 
genug iſt das Verhalten der ungariſchen Biſchöfe 
und des geſammten höhern Klerus, der mit 
wenigen Ausnahmen der Sache der Inſurrektion mit 
Enthusiasmus gehuldigt hat; einige Biſchöfe und 14 
Domherren aus Gran, Raab und Stuhlweißenburg 
befinden ſich bereits zu Preßburg in ſtaatsgefänglicher 


„) Wir bemerken für unfern Correſpondenten, daß wir feine 
Biiefe vom 28. und 29. Juli gleichzeitig mit dieſem er: 
halten haben, und daß dieſelben als verſpätet zurückge⸗ 
legt werden mußten. Red. 


vordem unermeßlichen Einkünfte der Infulträger (der 
Erzbiſchof von Gran bezog alljährlich 800,000 Gulden 
C. M.) ungemein beſchnitten hat, allein ſei es nun, 
die Beſorgniß noch mehr verlieren zu können, oder ein 
mächtiger Drang nationaler Begeiſterung, genug, ſie 
folgen faſt insgeſammt der Fahne Koſſuth's, was der 
Regierung Oeſterreichs immerhin Schwierigkeiten be⸗ 
reiten und ſie auch in Betreff der Beſtrafung in 
nicht geringe Verlegenheit ſetzen muß. — Im Okto⸗ 
ber v. J. hatte Miniſter Krauß zur Verhütung einer 
Lebensmittelvertheuerung für verfchiedene Arti⸗ 
kel des täglichen Bedarfs die Erhebung der Verzeh⸗ 
rungsſteuer bei den Linienämtern aufgehoben, nament⸗ 
lich von Mehl, Butter, Hülſenfrüchten und dergl., 
ohne daß jedoch, wie dies meiſtens zu geſchehen pflegt, 
deshalb der Preis dieſer Dinge herabgeſunken wäre, da 
derlei Steuerbefreiungen nur den Zwiſchenhändlern, 
nicht aber den Konſumenten zu Gute kommen. Dieſe 
Erfahrung ſowohl, als auch die reiche Ernte haben 
das Miniſterium bewogen, vom 1. Auguſt an die 
Acciſe für dieſe Gegenſtände wieder einzu⸗ 
führen, zumal der Gemeinde, welche 12 Kr. vom 
Gulden der Bruttoeinnahme dieſer Steuer bezieht, bis 
jetzt ein Ausfall erwachſen iſt, der ſonſt durch eine 
neue Gemeindeauflage gedeckt werden müßte. 


N. B. Wien, 30. Juli. [Der Miniſter Leo 
Thun. — Ausſcheiden bedeutender Männer 
aus der Univerſität. — Ungerechtigkeit ge⸗ 
gen die Peſth-Ofener Judengemeinde. — 
Friedenspräliminarien mit Sardinien. — 
Nachricht aus Comorn und Peterwardein. — 
Börſengerücht.] Die Ernennung des Verfaſſers 
von „Deiterreih und feine Zukunft“ zum Miniſter des 
Unterrichts, hat einen guten Eindruck gemacht. Be⸗ 
kanntlich hat dieſes Buch in den Tagen Metternich's 
und Sedlnitzky's großen Lärm geſchlagen, und ward zu 
dieſer Zeit als das non 38: ultra des Liberalismus 
betrachtet. Graf Leo Thun hat ſich zwiſchen der 
czechiſchen und deutſch⸗ böhmiſchen Partei neutral ge⸗ 
halten und iſt begreiflicher Weiſe daher von Beiden 
angefeindet worden. Vielleicht hätte ſein früherer Ein⸗ 
teitt dem Ausſcheiden bedeutender Männer der Wiffen⸗ 
ſchaft aus unſerer Univerſität vorgebeugt. — Auch 
Profeſſor Hyrtt verläßt uns. In den Abſchiedswor⸗ 
ten an ſeine Zuhörer hat er ſich dem Vernehmen nach 
nicht nur mit Mißbilligung über die Strenge geäußert, 
womit gegen jugendliche Brauſeköpfe verfahren werde, 
ſondern auch über die Zurückſetzung, welche die Wiſ⸗ 
ſenſchaft ſelbſt trotz wiederholter Vorſtellungen erfah⸗ 
ren. Der Anlaß zu dieſem Ausſcheiden ſoll vorzüglich 
wegen der nicht hinlänglich bewilligten Fonds und un⸗ 
zulänglicher Lokalitäten, die für wiſſenſchaftliche Zwecke 
nöthig ſind, entſtanden ſein. — Nicht nur die Preſſe 
wiederhallt von den Klagen, welche die den Peſther 
und Ofner Judengemeinden auferlegte Contri⸗ 
bution erregt; auch unter allen Volksklaſſen, wiewohl 
von der hieſigen Schandpreſſe auf jegliche Art fa⸗ 
natiſirt, hört man nur eine und dieſelbe Mei⸗ 
nungsäußerung: „Die Schuld und nicht das Be⸗ 
kenntniß ſolle beſtraft werden“, und die Anwendung 
der Solidarität in Bezug auf die Juden, die fogae 
im Bekenntniß, noch weit mehr aber in den politis 
ſchen Meinungen zerklüftet ſeien, ſpräche eben fo ſehr 
den Grundſätzen des Rechts, das von jeher datirt, 
als den jüngſt Bern Grundrechten vom 4. 
März Hohn. — o eben ausgegebene „Preſſe“ 
enthalt in ihrem Nachtrag folgenden Artikel: 4 45 
Fried ensinſtrument, welches vorgeſtern von einem At⸗ 
tach des Herrn v. Bruck hierher gebracht wurde, 
in eigentlich nur ein von Sardinien gemachter 
Entwurf, welcher bis jetzt noch von keinem der. beis 
derſeitigen Bevollmächtigten unterſchrieben iſt. Es 
handelt ſich daher vor der Hand nur um die Ermäch⸗ 
gung des Miniſterrathes zum Abſchluß, und nicht 
um eine Ratifikation, die erſt dem diplomatiſchen 
Sprachgebrauch gemäß nach der Unterzeichnung er⸗ 
folgt und eine bloße Formalltät if. — Die Entſchä⸗ 
digung ſoll auf 75 Millionen und eine Intereſſenver⸗ 
gütung von 3½ Millionen, zufammen 787% Millio⸗ 
nen Lires oder 31 ½ Millionen Gulden C-⸗M. feſt⸗ 
geſetzt ſein, und augenblicklich in Aeatten auf London 
und Paris ausgezahlt werden. Ohngeachtet dieſer 
wiederholten Verſicherung will man weder an der 
Börſe, noch in ſonſt wohlunterrichteten Kreiſen davon 
wiſſen, daß die Dinge ſchon fo weit vorgerückt fein. 
— Aus Komorn wird mitgetheilt: Den Bewohnern 
iſt angekündigt worden, daß Alle die Stadt zu ver⸗ 
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Fortſetzung.) 
laſſen haben, die nicht im Stande ſind, ſich auf 3 
bis 4 Monate zu verproviantiren. Die Beſatzung 
wird auf 20,000 Mann, in zwei Ar⸗ 
meekorps eingetheilt, angegeben. Beide ger 
hen unter Klapka's Befehl. Der Feſtungs⸗Komman⸗ 
dant iſt Aſchermann. Artilleriſten find in der Feſtung 
nur 600. Görgey ſoll zwei Offiziere, die 7 Kanonen 
verloren, haben aufhängen laſſen. — Nach Peter- 
wardein haben die Ungarn aufs Neue 600 Mann 
geworfen, ſo daß ſich jetzt an 1200 Mann darin be⸗ 
finden, welche immerfort bei Tag manöveriren. Die 
Brigaden Budiſarlierie und Draſewec find in Bucovac 
und Kamenca, jene des tapfern Major Petrovic iſt 
nach Morona abgegangen. — Die an der Börſe ver: 
breiteten Gerüchte eines Sieges des Korps vom 
Feldmarſchall Paskewitſch bedürfen noch der Be— 
ſtätigung. . 
[Ungariſcher Kriegsſchauplatz.] Eben einge⸗ 
hende Privat⸗Nachrichten aus Peſth von geſtern Mor⸗ 
gens zu Folge, war das Haupt:Quartier des FIM. 
Baron Haynau am 27, in Kecskemet eingetroffen.“ 
Die Einwohner von Kecskemet haben ſich der kaiſer⸗ 
lichen Sache entſchieden günftig gezeigt. Mes zaros 
und Ariſtides Defföffy wollten fie zum Auswan⸗ 
dern bewegen, allein die ganze Stadt widerſetzte ſich, 
und ſo wurden bloß zwangsweiſe einige hundert junge 
Leute mitgeſchleppt. Als ſich die kaiſerliche Armee der 
Stadt näherte, zogen den Truppen Tauſende von Ein⸗ 
wohnern mit einer Maſſe von Lebensmitteln aller Art 
entgegen, fo daß der F8 M. Baron Haynau überrascht 
war. Meszaros zog ſich Tags zuvor nach Szegedin. 
Der Marſchall Fürſt Paskiewicz hat ſich mit ſeiner 
Hauptarmee von Gyöngyös in Bewegung geſetzt, und 
am 27. die Theiß paſſirt. Somit hat er ſich zwiſchen 
der Armee des Görgey und der von Szegedin hinein⸗ 
geworfen. 9 (Wien. 3.) 
Nach Privatberichten aus Semlin vom 27. d. dau⸗ 
erten alldort die Beſorgniſſe wegen einer Invaſion der 
Infurgenten fort. Die Stadt hatte alle ihre Habſe⸗ 
ligkeiten und bewegliches Eigenthum nach Belgrad ge: 
ſchafft. Dieſe Beſorgniſſe ſind indeſſen übertrieben, 
denn die Hülfe iſt nahe. Der Ban ſteht in einer fe⸗ 
ſten Poſition bei Ruma, während General Knicanin 
bei Viellowa täglich glänzende Gefechte mit den Ma⸗ 
gyaren beſteht. Er hat alldort ein verſchanztes Lager, 
wo ihn am 24. die Magyaren mit großer Uebermacht 
angriffen. Allein Knicanin ließ ſie heran kommen, 
und endigte mit einen Bajonnet-Angriff, der die Mas 
gyaren zum Rückzuge zwang. Bei Abgang obiger 
Nachricht traf ein Bericht in Semlin ein, daß die 
Magyaren Panscova plötzlich verlaſſen haben. — Aus 
Tarnow wird vom 27. gemeldet, daß der Durchzug 
ruſſiſcher Kavallerie durch Galizien 
fortdauert. 3 


Schweiz: 

Bern, 25. Juli. (Die Schweiz rüſtet.)] Der 
Bundesrath hat geſtern den erſten Bundesauszug, 
64,000 M., aufs Piket gerufen, während das Kriegs: 
material ſchon früher in Bereitſchaft geſetzt worden ist. 
Die Schweiz geht einer verhängnißvollen Zukunft ent⸗ 
gegen. Die Cernitung nach allen Seiten wird immer 
enger, und nach der Ausſage eines an den Bundes⸗ 
rath geſchickten Abgeordneten der walliſer Regierung 
fürchtet dieſe eine Belegung des Simplonpaſſes durch 
die Oeſterreicher. “) Frankreich weiſt nicht nur die 
Flüchtlinge, weiche ſich aus der Schweiz dahin bege⸗ 
geben wollen, zurck, ſondern die franzöſiſche Geſandt⸗ 
ſchaft in Bern verweigert laut erhaltener Inſtruktion 
das Viſum berneriſcher Päſſe, welche für Flüchtlinge, 
die nach Amerika gehen wollen, zur bloßen Durchreiſe 
durch Frankreich ausgeſtellt find, Auch im Innern 
der Schweiz bereiten ſich bedenkliche Erſcheinungen vor. 
Der Bundescath iſt wegen feines Ausweiſungsbeſchluſ⸗ 
ſes mit einem großen Theile des Volks zerfallen. Die 
Regierungen von Bern, Zürich, Aargau und Luzern 
haben gegen den Beſchluß ernſte Reklamationen erho— 


(Wien. 3.) 


* tlichen Berichten zufolge iſt Kecskemet am 26. d., 
Pete die dortige Beſazung von etwa 4000 Mann 
und 48 Geſchützen unter Perezel ſich gegen Felegyhaza 
zurückzog, von der Kavalleriedivifion Bechthold beſetzt 
worden; eine Deputation des Ortes kam der Diviſion 
Bechtold entgegen, um ihre loyale Geſinnung zu be⸗ 
zeugen. — Am 27ten folgte das Hauptquartier nach 
Kecskemet. 3 

So meldet man aus Wallis vom 22. Vu. „Fort⸗ 
während nähern ſich österreich veip den in 
größerer und geringerer Anzahl der gi zergränze. 
Von den in Domo d'Oſſola ſtationirenden Offizieren 
kommen immer welche auf den Simplon, la br: bis 
Brieg. Ob es ihnen um einen Spaziergang oder um 
militäriſche Rekognoscirungen zu thun iſt? Der 55 75 
zeriſche Grenzzöllner verlangte die tarifmäßige Gebühr 
von 36 franz. Fr. für Hin⸗ und Rückweg, was die 
Herren anfänglich zu zahlen verweigerten; der Eat⸗ 
debe eder des Einnehmers mußten ſie jedoch nach⸗ 
gt en.“ 


in großen Maſſen 


ben, weil derſelbe das Aſylrecht verletze; ſie erwarten 
erſt noch weitere Aufſchlüſſe vom Bundesrath, bevor 
fie feinen Beſchluß vollziehen. Eine Bundesverfamm: | 
lung wird wohl außerordentlich einberufen werden, um 
die Einigkeit im Lande wieder herzuſtellen. Während 
deſſen verhalten ſich die 10,000 Flüchtlinge, wovon 
2400 auf den Kanton Bern kommen, ruhig. Einige 
Hauptführer halten ſich noch hier auf. Blenker iſt wegen 
der Angriffe, denen er ausgeſetzt iſt, ſehr niedergebeugt 
und krank. Er ſchreibt an einem Rechtfertigungsbe⸗ 
richt. — Raveaux lebt in größter Zurückgezogenheit 
in Thierachern bei Thun, Vogt iſt im Oberland bei 
Nauwerck. — Das Corps der hanauer Turner iſt 
noch immer hier und wird auf militäriſchem Fuße 
verpflegt. Sein muſterhaftes Betragen hat ihm 
die allgemeine Achtung erworben. — Welche Prüfun⸗ 
gen auch der Schweiz bevorſtehen: das Volk iſt ge⸗ 
rüſtet und entſchloſſen, ſeine Unabhängigkeit zu ver⸗ 
theidigen. a 
Nachſchrift. Noch vernehme ich, daß bereits 
27,000 Mann unter die Waffen gerufen worden ſind, 
und ſogleich an die nördliche Grenze marſchiren wer⸗ 
den. Es ſind ſieben Bataillone Berner darunter. 
Auch die ſüdliche Gränze wird beſetzt. Die außeror⸗ 
dentliche Einberufung der Bundesverſammlung muß 
nun ſogleich erfolgen. (F. J. 

[Preußen werden nicht in die Lombardei 
gelaſſen.] Am 23. Juli kam ein Reiſender nach 
Chur zurück, welcher in Chiavenna nicht nach der 
Lombardei gelaſſen worden, obgleich ſein preußiſcher 
Kabinetspaß mit dem Viſa des öſterreichiſchen Ge: 
ſandten in Berlin verſehen war. Es ward ihm eine 
Verfügung vorgezeigt, nach welcher allen Reiſenden, die 
aus Gegenden kommen, welche ſich im „Kriegszuſtande“ 
befinden, namentlich allen Polen, Ruſſen und 
Preußen, der Eintritt zu verſagen ſei, wenn ſie 
nicht mit einer ſpeziellen Erlaubniß des wiener Kabinets 
verſehen ſind, welche noch außer dem Viſa des Ge— 
ſandten nothwendig iſt. Auf die Vorſtellung, daß die 
Schweiz, aus welcher der Reiſende kam, nicht im 
Kriege ſei, ward erwidert, daß da in der Lombardei 
die Kriegsgeſetze gelten, dieſe Vorſchrift ſtreng gehand— 
habt werden müffe, indem man auf den Belagerungs⸗ 
alſo Kriegszuſtand von Berlin anſpielte. — Hier ver⸗ 
breitet ſich die Nachricht, daß 18,000 Freiwillige in 
Deutſchtyrol bewaffnet worden ſeien. Uebrigens ſcheint 
man einen abermaligen Aufſtand in der Lombardei zu 
befürchten und es ſollen bereits ſämmtliche Alpenpäſſe 
beſetzt fein; auch iſt die Straße über das Stilfſerjoch, 
welche ſeit mehr als einem Jahre geſperrt war, ſeit 
14 Tagen wieder . ee ge ift über 

i ark beſetzt worden. 
dieſen Berg ziemlich ft ſetz ER 

’ Italien. 

* [Römiſche Angelegenheiten.] Eine Kor: 
reſpondenz aus Rom vom 19. Juli meldet: „Die 
Wiederkehr des Papſtes dürfte nahe bevorſtehen, wenn, 
wie man allgemein verſichert, die Ankunft des Mar⸗ 
[Hals Wimpfen in unſern Mauern damit zuſam⸗ 
menhängt. Der Eroberer der Legationen iſt nach 
Gaeta gegangen, um dem Papſte die Schlüſſel von 
Bologna und Ancona zu überreichen. Er hat auch 
dem Könige von Neapel einen Beſuch gemacht, bei 
welcher Gelegenheit man davon ſprach, mit Garibaldi 
ein Ende zu machen. In Folge dieſer Zuſammenkunft 
hat der König dem General Nunziante Befehl gegeben, 
die Verfolgung des Inſurgentenchefs zu übernehmen. 
Allein Garibaldi wußte ſich durchzuſchlagen und will 
ſich bei Orbitello einſchiffen. Dieſes Manöver läßt 
ſchließen, daß Garibaldi von den meiſten Anhängern 
bereits verlaſſen iſt. — In den vier allürten Armeen 
befinden ſich nunmehr Delegirte des Papſtes und alle 
Erlaſſe geſchehen im Namen des Papſtes. Ueber die 
Frage, ob der Papſt bei ſeiner Rückkehr dem Volke 
eine Charte geben müſſe, vernimmt men, daß der Kai⸗ 
ſer von Oeſterreich und auch der Kaiſer von Rußland 
mit dem franzöſiſchen Gouvernement darin übereinſtim⸗ 
men, daß es dem Papſte allein überlaſſen bleiben ſoll, 
die Freiheiten des Volkes zu beſtimmen. — Der fran⸗ 
zöſiſche Geſandre, Herr Harcourt, hat Rom verlaſſen 
und begiebt ſich nach Paris. 

* Aus Rom geht uns das nachſtehende wichtige 
Aktenſtück zu, welches für die ganze chriſtliche Welt 
von Intereſſe ſein dürfte: 

„Pius P. P. IX. An feine geliebteſten unterthanen.“ 


Der Herr hat feinen Arm aufgehoben und hat dem ſtürmi⸗ | 9 


ſchen Meere der Anarchie und der Ruchloſigkeit geboten, 
ſtille zu ſtehen. Er hat die katholiſchen Waffen geleitet, 
um die Rechte der getretenen Menſchheit, des angefeindeten 
Glaubens, gleich jenen des heil. Stuhles und Unſerer — — 
verainetät aufrecht zu erhalten. Lobpreiſen wir — 5 — 

wigkeit, ihn, der inmitten des Grimmes doch 1 as 
berzigkeit nicht vergißt. — Grliebtefte Unterthanen DL 
im Wirbel der entſetzlichſten Wechſelfälle, unſer Herz r 1 
geſättigt worden iſt von Trübfal, im Gedächtniß fo vieler 
Uebel, welche von der Kirche, von der Religion, und von 


Euch erlitten worden ſind, ſo iſt in demſelben doch die Zu⸗ 
neigung nicht erloſchen, mit welcher es Euch ſtets geliebt 
hat und noch liebt. Wir beſchleuigen mit unſeren Wünſchen 
den Tag, der uns von Neuem in Eure Mitte führen foll 
und wenn er gekommen ſein wird, werden Wir mit dem 
lebhaften Verlangen zurückkehren, Euch Tröſtung zu brin⸗ 
gen, und mit dem Willen, alle Unſere Kräfte zu Eurem 
wahren Beſten aufzubieten, indem Wir, für ſchwere Uebel 
die geeigneten Heilmittel bereiten und den guten Untertha⸗ 
nen Troſt gewähren, welche, indem fie ſolche Inſtitutionen 
erwarten, wie ſie ihren Bedürfniſſen zuſagen, nichts Anderes 
wollen, als was auch Wir wollen, nämlich die Freiheit und 
die Una hängigkeit des Oberhaupts der Kirche gewährleiſtet 
zu ſehen, welche zur Ruhe der katholiſchen Welt ſo noth⸗ 
wendig iſt. — Zur Ordnung der öffentlichen Angelegenhei⸗ 
ten haben Wir einſtweilen eine Kommiſſion beſtellt, welche 
mit den nöthigen Vollmachten verſehen, und von einem Mi⸗ 
niſterium unterſtützt, die Regierung des Staates zu regeln 
haben wird. — Die Segnungen des Himmels, welche Wir 
auch fern von Euch ſtets für Euch erfleht haben, erflehen 
Wir heute mit noch größerer Inbrunſt, auf daß fie in Fülle 
auf Euch herabſteigen mögen, und es iſt für unſer Gemüth, 
eine ſchöne Beruhigung, hoffen zu dürfen, daß alle Jene, 
welche ſich durch ihre Verirrungen unfähig gemacht haben, 
von den Früchten des Segens zu koſten, derſelben wieder 
würdig zu machen im Stande ſind, durch aufrichtige und 
beharrliche Reue. Datum Cajetae die 17. Julii 1849. 
8 Pius P. P. IX. 
Frankreich. 

O Paris, 27. Juli. [Lamartine's Urtheil 
über die Chefs der Rothen.] Nichts beweiſt 
ſchlagender, wie ſehr die Republik des 24. Februar 
von dem Hauptziel ihrer Leiter, und zwar durch 
die Exzeſſe der Demagogie abgelenkt worden, als das 
Urtheil, welches Lamartine über die Chefs der Rothen 
fällt. Lamartine, der weſentlich mit dazu beigetragen 
hat, daß die Regentſchaft am 24. Februar verworfen 
wurde, iſt in Folge deſſen den legitimiſtiſchen Fraktio⸗ 
nen gründlich verhaßt; man wird ihn alſo ſchwerlich 
der Parteilichkeit für eine Regierung zeihen können, 
die ſelbſt die gemäßigten Männer der Revolution 
desavouitt. In einer der letzten Nummern feines 
Journals „le Couseiller de peuple“ wirft er die 
Frage auf, was wohl geſchehen wäre, wenn die In⸗ 
ſurrektion vom 13. Juni geſiegt hätte? und beantwor⸗ 
tet ſie in folgender Art. Jene Männer, welche die 
Herrſchaft der Montagne an die Stelle der Hertſchaft 
der Republik geſetzt hätten, hätten ſich am folgenden 
Tage auf die Nation, der ſie in ihrer Vertretung Ge⸗ 
walt angethan hätten, doch nicht mehr ſtützen kön⸗ 
nen. Sie hätten ſich auf ihre Mitſchuldigen in den 
Departements und in Paris ſtützen müſſen. Wer 
ſind aber dieſe Mitſchuldigen? frägt Herr L. Es ſind 
alle die, welche unter allen monarchiſchen, konſtitutio⸗ 
nellen und republikaniſchen Regierungen die Herrſchaft 
keines Geſetzes, nicht einmal deſſen, welches ſie ſich 
ſelbſt gemacht haben, ertragen können. Es find die, 
welche, nachdem ſie am Tage nach der Revolution 
„es lebe die Republik!“ gerufen hatten, am folgenden 
Tage die „rothe Fahne“ leben ließen; die, welche acht 
Tage, nachdem die Republik von der Eonftituirenden 
Verſammlung eingeſetzt war, riefen: „Es lebe Polen! 
Nieder mit der Nationalverſammlung!“ Die, welche 
einen Monat ſpäter „es lebe der Kaiſer“ und danach 
wieder unter Begleitung von Flintenläufen und Mord⸗ 
thaten „es lebe die demokratiſch⸗ſoziale Republik!“ rie⸗ 
fen. Die, welche, nachdem ſie die „ſoziale Republik“ 
hatten leben laſſen, riefen: „Nieder mit den Weißen! 
es lebe der Krieg! es lebe der Mord! es lebe das 
Schaffot!“ Es ſind die, welche morgen „es lebe der 
Diktator“ und Übermorgen „es lebe der Henker“ ru⸗ 
fen werden. Ferner ſeien ihre Mitſchuldigen die 
braven Arbeiter, welche den Theorien der ſoge⸗ 
nannten Sozialiſten Glauben ſchenken und von ihnen 
die Abſchaffung der Armuth erwarten. Ihre unfrel- 
willigen Mitſchuldigen ſeien die anderen Arbeiter, welche 
die Wühlereien zu Arbeiten verhinderten. Der neue 
Convent hätte zunächſt dieſe Armen bezahlen müſſen. 
Woher anders den Sold nehmen, als indem man den 
Krieg der Proletarier gegen die Beſitenden proklamitte. 
26 Millionen hätten ihren Beſit nicht hingegeben, 
ohne ſich zu vertheidigen; man hatte alſo zum Schaf⸗ 
fot ſeine Zuflucht nehmen müſſen. „Aber wißt ihr,“ 
ruft Herr L. aus, „die legte Konſequenz einer Gulllio⸗ 
tine? Es iſt die Inſurtektion, die allgemeine und 
ſchnelle Ethedung Alles, was einen Thaler, ein Ge 
wiſſen hat, gegen Alles, was weder Thaler, noch Herz 
im Abſchaum der Bevölkerung hat. Zählt Euch, Ihr 
ſeid 1 auf 1000. Aber triumphirt Ihr nur einen 
einzigen Tag, es wäre der Vorabend neuer Züchti⸗ 
ung.“ Herr L. zeigt, wie alsbald die Leiter, wenn 
ſie der Habgier ihrer Mitſchuldigen nicht mehr fröhnen 
wollen, ſelbſt „Ariſtokraten und Weiße,“ werden ge⸗ 
ſcholten werden, und wenn ſie nachgeben, wie dann 
26 Millionen ſich gegen 5 Millionen wehren würden. 
Aber jene Volkstribunen glaubten ſelbſt nicht 252 75 
Theorien, letztere feien ihnen Mittel, der Zweck ſei die 
Demagogie, welche Danton ſchon „die ag et 
Dümmſten und Böſeſten“ genannt habe. enn ſie 


zur Herrſchaft gelangten, fo würden fie gezwungen ſein, 
um die Unzufriedenen zum Schweigen zu bringen, im 


Innern die Schreckensherrſchaft, nach Außen den Krieg 
zu führen. L. zeigt, wie ein ungerechter Krieg die alte 


1938 


machen will.“ — Ich muß hier bemerken, daß in der katen 
Pays“ kaniſchen Konſtitution entworfen hätten, welche 


That die heutige Nummer des Journals „le 


mit großen Buchſtaben „die Verfaſſungs-Revi⸗ 


ſion“ verlangt. — Bemerkenswerth war nur die 
9 


Koalition des Auslandes ſofort wieder erſtehen laſſen Rede des Miniſters Dufaure. Er drückte ſich etwa 
würde. Frankreich würde von den Völkern beſiegt folgendermaßen aus: „Man fürchtet während der Ver⸗ 
werden, und das Ende nicht eine „Abdankung von tagung der Verſammlung die Staatsſtreiche, aber ich 
Fontainebleau,“ ſondern eine „Abdankung Frankreichs“ muß bemerken, daß oft die Staatsſtreiche gerade durch 


ſein. Es ſei gegenwärtig eine Verſchwörung der De⸗ 
magogen gegen die Republik im Gange. 
an der Vergangenheit, wer die Republik angegrif⸗ 
fen habe. Am 24. Februar ward die Republik 
proklamict, die vernünftige Demokratie gegründet. 
Am folgenden Tage ſchon inſurgirt ſich die De⸗ 
magogie und verlangen die rothe Fahne. „Die Re; 
gierung hält die dreifarbige Fahne aufrecht, das Land 
athmet wieder auf. Wer waren dieſe erſten Feinde 
der Republik? Die Gemäßigten, die Royaliften, die 
Ariſtokraten? Dieſe Royaliſten hatten den Thron ver⸗ 
brannt, Neuilly angezündet; dieſe Ariſtokraten hatten 
keine Schuhe.“ Am 17. März erſcheinen 200,000 
Arbeiter unter Anführung der Klubbs und verlangen, 
daß Paris allein Frankreich beherrſchen ſoll. Waren 
es Royaliſten und Ariſtokraten? Dieſe Royaliſten ver⸗ 
langten die Profeription der Ropaliſten, dieſe Ariſto⸗ 
kraten hatten als Waffe ihre Arbeitswerkzeuge bei ſich.“ 
„Am 16. April marſchiren 40,000 Klubbmänner und 
Arbeiter auf das Stadthaus, um die gemäßigte Mes 
gierung zu ſtürzen. Waren es Royaliſten oder Ari— 
ſtokraten? Dieſe Royaliſten verlangten die Herrſchaft 
Robespierre's, dieſe Ariſtokraten trugen blaue Blou⸗ 
fen.“ „Am 15. Mai, 8 Tage nach Eröffnung der 
Nationalverſammlung, marſchirt eine Horde Sektirer 
auf das Sitzungslokal und ſprengt die Verſammlung, 
proklamirt die Regierung Blangnis und Barbis. Was 
ren es Ropaliſten und Ariſtokraten? Dieſe Ropali⸗ 
ſten dekretirten eine Steuer für die Reichen, dieſe Ari: 
ſtokraten kamen ſoeben aus den Gefängniſſen der Mo⸗ 
narchie.“ Ebenſo am 23. Juni. „Endlich am 13. Juni, 
wer ſind diejenigen, welche die Inſurrektion fortſetzen 
wollen? Es ſind die leidenſchaftliche Tribüne, die ra⸗ 
dikalſten Anſtifter der bejammernswertheſten Demago: 
gie.“ „Ihr ſeht es alſo klar, daß die Republik bis⸗ 
her bedroht, entwürdigt, geſchändet, angegriffen worden 
iſt, allein von den Ultrarepublikanern, d. h. von den 
Demagogen. Nur von dieſer Seite her iſt ſie gefähr⸗ 
det. Die Demagogen ſind die Höflinge des Volkes, 
wenn das Volk ſouverän iſt. Sie find ſchlimmer als 
die Höflinge der Könige. Dieſe verderben nur einen 
einzigen Menſchen, jene ein ganzes Volk. Ja, eure 
Klubbs, wenn ihr nicht ſelbſt Ordnung ſchafft, würden 
uns die Höfe vermiſſen laſſen! Denn die Höfe der 
Könige haben nur Golddurſt, aber dieſe Höfe des Vol⸗ 
kes haben Durſt nach Blut. Dieſe Demagogen ſind 
ſtets die Geißel des Volkes geweſen. Sie haben Athen 
vernichtet. Sie haben Rom vernichtet. Sie haben 
die erſte Republik von 1793 vernichtet. Sie haben 
die zweite ſeit dem 25. Februar und ſeitdem 5 Mal 
in 15 Monaten angegriffen. Sie ſind es endlich, 
welche ein Jahr nach ihrer Gründung beinahe jene 
herrliche amerikaniſche Republik, das Beiſpiel und die 
Bewunderung der heutigen Welt, vernichtet hätten.“ 
„Und die heutige Republik Frankreichs vernichten wer⸗ 
wen,“ hätte Herr L. hinzufügen können. 

+ Paris, 28. Juli. [National⸗Verſamm⸗ 
lung. — Die Vertagung. — Vermiſchtes.] 
Die vielbeſprochene Vertagungs⸗Angelegenheit iſt heute 
endlich vor die Kammer gekommen und auch entſchie— 
den worden. Geſtern Abend fand noch eine Partei— 
Verſammlung der geſammten Rechten ſtatt, um ſich 
über die Frage zu einigen; die Verſammlung war ſehr 
zahlreich, es befanden ſich mehr als 300 Mitglieder 
in ihr. Eine Einigung kam jedoch nicht zu Stande, 
und etwa 107 Deputirte, die ſogenannte junge Rechte 
verließ die Verſammlung, feſt entſchloſſen, heute mit 
der Linken gegen die Vertagung zu ſtimmen. Trotz⸗ 
dem iſt die Vertagung der Nationalverſammlung vom 
18. Auguſt bis zum 30. September angenommen 
worden, wenn auch nur mit 295 Stimmen gegen 247. 
Während dieſer Zeit werden die Sitzungen alſo ſus⸗ 
pendirt, mit Ausnahme der Finanz⸗Kommiſſion, die 
ihre Arbeiten fortſetzt. Die Debatte über dieſen 

egenſtand bot gerade keine hervorragenden Momente, 
ſo ſehr man es auch erwartete. Natürlich waren es 
die vielgefürchteten „Staatsſtreiche“, die hier beſonders 
berührt wurden. Emanuel Arago ſagte, er fürchte 
nicht die Staatsſtreiche, aber die Kopfſtreiche. Duprat, 
der ebenfalls die Vertagung bekämpfte, machte darauf 
aufmerkſam, daß die Gerüchte von den Staatsſtreichen 
nicht fo chimäriſch ſejen, als Viele vielleicht anzuneh⸗ 
men geneigt ſind. „Ich habe den Beweis davon, 
ſagte er, daß ſich eine Geſellſchaft zu dem Zwecke 
konſtituirt hat, um einen Aufruf an das Volk zu er⸗ 
laſſen, damit eine Reviſion der Verfaſſung vorgenom⸗ 
men werde. Ich beſitze auch die Statuten einer Ge⸗ 
ſellſchaft, welche den Zweck hat, die National⸗Verſamm⸗ 
lung zu zwingen, die Präſidentſchaft durch eine lebens⸗ 
längliche Regierung zu erſeben. Angeſichts ſolcher 
Thatſachen habe ich wohl das Recht zu ſagen, daß 
die Republik nicht ſo heiter iſt, wie man uns glauben 


die Fehler der Verſammlungen ausgeführt werden. 


L. zeigt So hatte z. B. die Verſammlung, welche durch den 


18. Brümaire getroffen ward, ſelbſt dazu beigetragen 
durch ihre Unfähigkeit und Unpopularität.“ — Der 
Miniſter erinnert ferner daran, daß oft genug von 
Staatsſtreichen die Rede geweſen iſt, die ſich doch 
nicht realiſirt haben. Er ſtellt jeden Gedanken an ei⸗ 
nen Staatsſtreich in Abrede und lieſt die Rede des 
Präſidenten in Hamm vor. (Eine Stimme der Lin⸗ 
ken: „Sie werden das erſte Opfer ſein!“) Der Mini⸗ 
ſter fährt fort: „Ich glaube nicht, daß der Gedanke 
eines Staatsſtreichs nur Einem Mitgliede des Gouver⸗ 
nements in den Sinn gekommen iſt, und meinerſeits, 
ſo fürchte ich nicht, daß die Thore von Vin⸗ 
cennes vor mir geöffnet werden.“ Ueber die von Du⸗ 
prat erwähnten Statuten bemerkt der Miniſter, daß 
er nach dem Depot in der Buchhandlung geſchickt 
habe, um zu ſehen, ob das Schriftſtück ausgelegt 
wäre. „Das“, ſetzte er hinzu, „wäre ein Aufruf zur 
Verletzung der Verfaſſung, die der Pakt zwiſchen uns 
und dem Volke iſt.“ (Beifall von der Linken.) — 
„Ich nehme dieſe Beifallsbezeugungen an, da ich ſelbſt 
die Verfaſſung mit votirt habe, ſelbſt von denjenigen, 
die gegen dieſelbe geſtimmt haben. Nein, meine Herz 
ren, die Staatsſtreiche ſind nicht mehr zu fürchten, 
eben ſo wenig, wie die Inſurrektionen, welche die 
Staatsſtreiche der Emeute ſind. Wie? Wir ſollten 
erwarten, daß dieſe Tribüne geſtürzt würde? Nein, 
meine Herren, Sie haben Ihre Zeit zugebracht, um 
die Geſellſchaft zu befeſtigen und zu retten, und wie 
könnte man Ihnen vorwerfen, Ihre Zeit ſchlecht ans 
gewendet zu haben!“ — Gegen Schluß der Sitzung 
überreichte der Miniſter eine Geſetzesvorlage über den 
Belagerungszuſtand. Die Linke machte einige grobe, 
ſarkaſtiſche Bemerkungen dabei, ſo daß der Präſident 
der Kammer dem Unterbrecher den „Mangel an jeder 
Erziehung“ vorwarf. — Heute ſoll der Präſident der 
Republik ſeine Reiſen in die weſtlichen Provinzen an⸗ 
treten. Ein großer Theil der Deputirten aus je 
nen Departements wird ihn auf dieſer Reiſe be⸗ 
gleiten. In Betreff dieſer Reiſen enthält der „Moni⸗ 
teur“ heute folgendes: „Auf den Reiſen, die der Prä⸗ 


ſident bis heute unternommen hat, haben ihm die Be⸗ 


hörden in Reden ihre Ehrerbietung und ihre Glück⸗ 
wünſche dargebracht. Dieſer Gebrauch, der unter der 
Monarchie bis zum Mißbrauch getrieben worden iſt, 
ſcheint aus unſern Gewohnheiten verſchwinden zu wol⸗ 
len. Der Präſident der Republik kann ſich ohne Zwei⸗ 
fel nur geſchmeichelt fühlen, die Beglückwünſchungen 
der Behörden zu empfangen; es würde aber bei Wei⸗ 
tem vorzuziehen ſein, wenn ihm Adreſſen übergeben 
würden, ohne geſprochen zu werden. Der Präſident 
der Republik würde beſonders glücklich ſein, in dieſen 


Adreſſen den offenherzigen und vollſtändigen Ausdruck 


von den Bedürfniſſen und Wünſchen der Bevölkerung 
zu finden, die er beſucht.“ — Der „Cercle Conſtitu⸗ 
tionell“ hat beim General-Prokurator angefragt, ob 
keine gerichtliche Verfolgung gegen die Journale ein⸗ 
treten werde, die offen die unkonſtitutionelle Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Reviſion verlangen. Herr Baroche antwortete, 
daß er davon Notiz nehmen werde. — Herr Guizot 
will ſeine Geſchichts-Vorleſungen an der Sorbonne 
wieder aufnehmen. 
Großbritannien. 

London, 26. Juli. [Die ungariſchen Ange- 
legenheiten. — Verſchiedenes.] In der geſtri⸗ 
gen Sitzung des Unterhauſes brachte u. A. Lord D. 
Stuart die Petition für eine Adreſſe an die Königin 


behufs eines Handelsvertrags mit Ungarn im Namen 


eines Meeting in London ein, indem er deſſen Indig⸗ 
nation über Oeſterreichs Benehmen gegen Ungarn und 
die ruſſiſche Intervention ausdrückte. Ferner ſtellte 
Oberſt Thompſon die Petition des ECity⸗Meetings für 
die Anerkennung der jetzigen faktiſchen ungariſchen Re⸗ 
gierung. — In dieſen Tagen haben wieder verſchie⸗ 
dene Meetings zu Gunſten der ungariſchen Freiheit 
ſtattgefunden, namentlich zu Liverpool und Birming⸗ 
ham. — Der Prinz von Canino, der in Southamp⸗ 
ton landete, ift in London angekommen. — Aus Malta 
vernimmt man, daß die dort ankommenden Betheilig⸗ 
ten an den italieniſchen Wirten nicht landen durften. 
— Die kürzlich erſchienenen Parlaments⸗Nachweiſe über 
Mauritius enthalten Details über den neuerlich gemach⸗ 
ten erfolgloſen Verſuch, den Handel mit Madagaskar 


anzuknüpfen. 
Bel 


i e n. 
* Brüſſel, 29. Juli. ie Prado⸗Verſchwö⸗ 
rung vom Oktober.] Der General⸗Prokurator hat 
heute die Anklage-Akte gegen die im Oktober verhaf⸗ 
teten Verſchwörer veröffentlicht. Ich entnehme aus dem 
langen Aktenſtücke die Hauptmotive der Anklage. Die⸗ 


ſelben lauten dahin, daß die Verſchwörer unter Vorſitz 


des Advokaten Faider den Plan zu einer republi⸗ 


am 26. November v. J. definitiv von ihnen feſtgeſtellt 
worden iſt. Die Grundzüge dieſer Verfaſſung ſind: 
1) Belgien ſoll zur Republik umgeſtaltet werden; 
2) die belgiſche Republik iſt ſozial⸗demokratiſch und un⸗ 
theilbar; 3) ſie iſt vertreten durch eine Kammer, die 
aus allgemeiner und direkter Wahl hervorgeht; 4) die 
Exekutiv⸗Gewalt wird einer verantwortlichen Regierung 
anvertraut, die von der Kammer erwählt wird; 5) die 
Armee wird nach demokratiſchen Grundſätzen organiſirt; 
die Grade in der Armee geſchehen durch Wahl; 6) das 
Arbeitsrecht wird jedem Bürger garantirt. — Die An⸗ 
geklagten werden vor die Brabanter Aſſiſen geſtellt 
Rußland. 

Warſchau, 27. Juli. Der königl. preußiſche Ge⸗ 
ſandte am ruſſiſchen Hofe, General v. Rochow, iſt 
von Berlin, und der ruſſiſche General = Major Paul 
Alexandroff, vom Gefolge Sr. Majeſtät des Kate 
ſers, von St. Petersburg hier angekommen. Die kai⸗ 
ſerlichen Flügel-Adjutanten Fürſt Galizun und Baron 
Nikolai und der Oberſt Baron Vietinghoff find von 
hier nach Krakau abgereiſt. 

—— 2 —— — 


Lokales und Provinzielles. 


Breslau, 31. Juli. Die an den Brücken ſowie 
an den Barrieren der Vorſtädte ſeit dem 8. Mai auf 
geſtellten Militär⸗Poſten find geſtern Mittag wie⸗ 
der zurückgezogen worden. 


— —t—:. A — : 

Breslau, 30, Juli. Päffe nach Oeſterreich.] 
Es iſt in den öffentlichen Blättern und theilweiſe auch 
in den hieſigen Zeitungen viel von den Plackereien und 
Beſchränkungen die Rede geweſen, denen preußiſche 
Unterthanen bezüglich der Paßpolizei an der öſterreſchi⸗ 
ſchen Grenze ausgeſetzt ſind. Man hat einzelne Fälle 
angeführt, bei denen dieſſeitige Unterthanen nicht über 
die Grenze gelaſſen wurden, obſchon ſie im Beſitz eines 
Paſſes waren, und auch nur der gewöhnliche Grenz⸗ 
verkehr bei ihren Reiſen ſtattfand. — Wir find im 
Stande, im Intereſſe des reiſenden Publikums aus 
ſicherer Quelle über dieſe Beſchränkungen, denen preu⸗ 
ßiſche Unterthanen in Oeſterreich ausgeſetzt find, Fol⸗ 
gendes mitzutheilen. 3 

Vor einiger Zeit erging Seitens des öſterreichiſchen 
Gouvernements an die preußiſchen Regierungen, na⸗ 
mentlich die Schleſiens, ein amtliches Notifika⸗ 
torium, deſſen Gegenſtand die Paßpolizei bezüglich 
der Polen und Preußen bildet. Wir haben jenes Ak⸗ 
tenſtück ſorgfältig — nicht durchgeleſen, ſondern durch⸗ 
ſtudirt, da ſich deſſen Sinn in ein myſtiſches Dunkel 
unverſtändlicher Redensarten eingehüllt hat, und wir 
haben durch dieſes Studium die Ueberzeugung gewon⸗ 
nen, daß es die Abſicht des öſterreichiſchen Gouverne⸗ 


ments iſt: 


vorzugsweiſe die Polen, demnächſt aber die preu⸗ 
ßiſchen Staatsbürger beſonderen polizeilichen Be⸗ 
ſchränkungen zu unterwerfen. 

Wie wir jenes Schreiben verſtanden haben, ſollen 

a. Polen nur dann über die Grenze gelaſſen und 
im öſterreichiſchen Staate geduldet werden, wenn 
dieſelben einen an und für ſich ganz makelloſen 
Paß, für denſelben das Viſum des öſterreichiſchen 
Geſandten und die in dem Paß vorgeſchriebene 
Reiſetour“) genau inne gehalten haben; 

b. preußiſchen Unterthanen aber ſoll nur dann der 
Eintritt und der Aufenthalt in den öſterreichiſchen 
Staaten geſtattet ſein, wenn ſie ebenfalls einen 
gültigen Paß und das Viſum der öſterreichiſchen 
Geſandten haben. } j 

Es iſt von anderer Seite dieſes myſteriöſe Akten⸗ 

ſtück zwar anders verſtanden und fo interpretiert wor⸗ 
den, als wenn fih jene Beſchränkungen, namentlich 
die Verpflichtung zur Einholung des geſandſchaftlichen 
Viſum nur auf Polen beziehen ſolle. Wir glauben 
aber, daß unſere Interpretation die richtige iſt und 
zwar aus folgendem Grunde. Erſtens iſt nämlich die⸗ 
ſes Schreiben, wie erwähnt, an die dieſſeitigen Regie⸗ 
rungen ergangen, was keinen Sinn haben würde, 
wenn ſich daſſtlbe nur auf Polen, nicht aber auch auf 
preußiſche Unterthanen beziehen ſollte, ſodann aber ſteht 
unſerer Anſicht auch die praktiſche Auslegung zur Seite, 
welche jenen Beſtimmungen Seitens der öſterreichiſchen 
Grenzpolizeibehörde gegeben wird. — Es ſind bereits 
mehrere Fälle hier zur Sprache gekommen, in denen 
dieſſeitige Staatsbürger, obſchon fie mit völlig gültigen 
Auslandspäffen verſehen und auch im Uebrigen völlig 
unverdächtig waren, an der öſterreichiſchen Grenze blos 
aus dem Grunde zurückgewieſen e weil auf ihrem 
Paſſe das Viſum der öſterreh sch. eſandtſchaft in 
Berlin fehlte. — Wir Be aß dieſe Thatſachen 
lauter und deutlicher ſpaschen, als alle ſonſtigen Aus⸗ 

denen jene Beſtimmung des öſterreichiſchen 


legungen J 
ouvernsmenes unn werden mochte. Sie laſ⸗ 
ſen keinen el darüber zu, was man bezüglich der 


in Oeſterreich b 1 

reußiſchen Unterthanen rreich beabſichtigt. Wir 

wollen uns gern aller und jeder Beurtheilung dieſer 
*) Alſo eine Art von Zwangspaß. 


* 

Maßtegel, die man einer verblümten Ktiegser— 
klärung gleich erachten muß, hier enthalten, wir wol⸗ 
len aber das keiſende Publikum darauf aufmerkſam 
gemacht und gerathen haben, ſich mit einem giltigen 
Paſſe und dieſen mit dem geſandtſchaftlichen Viſum 
verſehen zu laſſen, denn ohne dieſes möchte Mancher 
vielleicht eine Reiſe bis zur Grenze machen, blos um 
in der Zurückweiſung eine praktiſche Erfahrung mehr 
darüber zu machen, wie Oeſterreich über ein ei⸗ 
niges Deutſchland denkt. (Anz.) 


1 Breslau, 31. Zul. [Polizeiliche Nach— 
richten.] Am 29. des Abends entſtand in dem 
Wirthshauſe im nahen Dorfe Huben während des 
Tanzes Streit, welcher bald in Thätlichkeit überging 
und in Folge deſſen anweſende Artilferiften und Mus⸗ 
ketiere von ihter Seitenwaffe Gebrauch machten. Ver: 
wundungen ſind dabei wohl vorgekommen, doch zur 
Zeit keine lebensgefährlichen Folgen für die Verletzten 
zu erwarten. 

Am 28. badete ſich ein 13 Jahre alter Knabe an 
einer unetlaubten Stelle in der Oder, ohnweit des 
zum Haufe Nr. 14 in der Mathias Straße gehören: 
den Holzhofes, gerieth aber in eine Vertiefung und 
ertrank. Nach mehrſtündigem Suchen gelang es dem 
Tagearbeiter Pechhold, den Knaben zu finden und ſei⸗ 
nen Eltern zu überbringen, doch blieben die angeſtell⸗ 
ten Wiederbelebungsverſuche ohne Erfolg. 

In der Nacht vom 28. zum 29. wurde dem 
Chauſſee⸗Zoll⸗-Empfänger an der Berliner Straße „zum 
letzten Hellet“ mittelſt Einſteigen durch ein Fenſter in 
feine Dienft: Wohnung eine goldene Taſchenuhr, ein 
goldenes Halsband mit Granaten, ein Paar Ohrringe 
von Dukatengold, ein goldener Ring, ein desgl. mit 
Granaten, ein goldener Kapſelring, ein goldener Reif⸗ 
ring mit einem weißen Stein, eine Partie Kleidungs⸗ 
ſtücke und Wäſche geſtohlen. a 

In derſelben Nacht wurde aus einer par terre 
befindlichen Stube im Gaſthofe zum weißen Adler, 
Ohlauer Straße Nr. 10/11, eine 14 Tage lang ge⸗ 
hende Uhr von Bronce, mit ſilbernem Zifferblatt, ge: 
ſtohlen. Dem Diebe war der Diebſtahl dadurch er— 
leichtett worden, daß ein Fenſter unverriegelt geblie⸗ 
ben war. 

Am 29. des Abends zwiſchen 9 und 10 Uhr wur⸗ 
den aus einer Stube in dem Hauſe Nr. 17 in der 
Roſengaſſe, in welche Diebe mittelſt Einſteigen durch 
ein im erſten Stockwerk befindliches Fenſter gelangt 
waren, außer 133 Rthlr. eine Menge Kleidungsſtücke 
und Wäſche entwendet. 

Am 30. wurde aus dem Verkaufslokale eines Klei⸗ 
derhändlers, Schweidnitzer Straße Nr. 51, ein ſchwar⸗ 
zer Tuchrock entwendet. Der Verluſt des Rockes 
wäre leichter zu verſchmerzen, aber in demſelben befand 
ſich eine Brieftaſche mit 100 Rthlr. in Papiergeld 
und anderen werthvollen Papieren. 

Am nämlichen Tage wurden aus einem verſchloſſen 
geweſenen, aber mittelſt Nachſchlüſſel geöffneten Entre 
2 füberne Löffel und 2 ſilberne Gabeln entwendet. 


(Evangeliſcher Verein.) In der legten Ver⸗ 
un 445 e den 30 Juli war vornehm⸗ 
lich die Verfaffungsfrage Gegenſtand der Beſprechung. 
Von den eingelaufenen Anfragen bezogen ſich zwei 
darauf, die ihre Erledigung durch zwei Vorträge von 
Räbiger und Rhode fanden. Der Erſtere gab Erläu: 
terungen über das Verfaſſungswerk, deſſen Bedeutſam⸗ 
keit für das kirchliche Leben aus der Geſchichte der 
chriſtlichen und insbeſondere der evangeliſchen Kirche 
nachgewieſen ward. Es ſei, meinte der Redner, nun 
eben die Zeit gekommen, wo die Gemeinde die ihr im 
Laufe der Zeit, durch die Macht der Verhältniſſe ver⸗ 
loren gegangenen Rechte durch dieſelbe Macht wieder 
erlangt habe und nun auch in der Einrichtung ihres 
Geſammtlebens bethätigen ſolle. Dadurch werde nicht 
bloß die Gemeinde in die ihr gebührende Stellung ein⸗ 
treten, ſondern auch das Verhältniß zwiſchen Geiſtli⸗ 
chen und Gemeinden ein innigeres und auf die Förder 
rung ihrer religibſen Angelegenheiten einflußreicheres 
werden. Darum fei es von Wichtigkeit und nothwen⸗ 
dig, die Beſprechung über die Kirchenverfaſſung fort: 
zufegen. Darauf theilte Rhode die wichtigsten Be⸗ 
ſchlͤſſe der xheimife=weffätifchen Provinziatfpnodeh von 
dieſem Jahre mit und knüpfte daran einige Bemerkun: 
gen über den Vorzug, den die rheiniſch weſtfäliſche ev. 
Kirche vor der der übrigen preußiſchen Provinzen durch 
ihre Synodalverfaſſung hat, wie über den Geiſt, der 
fidy in ihren Beſchlüſſen mueſpvche und wies darauf 
hin, wie auch dieſe Beſchlüſſe die baldige Einberufung 
ane? Mae preußiſchen ev. Kirchenverſammlung 
wünſchenswerth, ja nothwendig und demnach die bis⸗ 
her über die Einberufung; und Zuſammenſetzung einer 
foren im ev. Verein gepflogene Berathung vollkom⸗ 
men gerechtfertigt erſcheinen laſſen. Ein demnächſt 
von Böhmer geftellter Antrag, über die im Verein ge⸗ 
haltenen Vorträge ſofort nach denſelben ſprechen zu 
laſſen, ſoll auf die nächſte Tagesordnung kommen. 
Desgleichen wird auch der von Schmeidler über eine 
die Anſprache des ev. luth. Vereins betreffende An: 
frage zu haltende und bereits angekündigte Vortrag 
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wegen zu weit vorgerückter Zeit auf die nächſte Ver⸗ 
ſammlung verſchoben, worauf die Sitzung geſchloſſen 
wird, nachdem noch Böhmer einen Vortrag über die 
Perſon Jeſu für die nächſte in Ausſicht geſtellt hat. 


* Lueile Grahn und das Ballet. 

Lucile Grahn wird heute Abend tanzen, nein, 
nicht tanzen, ſie wird wie ein Mährchen an uns vor⸗ 
über ſchweben, ſie wird uns umgaukeln, wie eine Li⸗ 
belle, wie eine jener köſtlichen Traumgeſtalten, die lok⸗ 
kend und bezaubernd zuweilen vor unſerm innern Auge 
erſcheinen, und in Duft zerrinnen, indem wir ſie zu 
berühren wähnen. Lucile Grahn iſt eine jener ſeltenen 
Tänzerinnen, die ſo ſehr die techniſchen Schwierigkeiten 
ihrer Kunſt überwunden hat, daß ſie das Unglaublichſte 
mit ſpielender Leichtigkeit ausführt. Sie iſt ein weib⸗ 
licher Paganini, und wie dieſer ſeine Bravourſtücke auf 
der einen G⸗Seite aufführt, fo führt Lucile Grahn die 
ihren auf der C- oder Zeh⸗Saite aus. Auf der Spitze 
des großen Zeh ſchwebt und flattert ſie über die Bühne 
hin, und die Füße ſind das Inſtrument, mit welchen 
ſie ihre Liebesmelodien ſpielt. 

Was tanzt Lucille Grahn? Sie tanzt nicht das 
genre ballon, auch nicht das genre sur pointe, ſie 
tanzt Seele, friſches warmes Empfinden und volle le⸗ 
bendige Natur. Man ſage nicht, daß dies Alles nicht 
durch den Tanz zum Ausdruck gelangen kann! Wenn 
dies der Fall wäre, dann wäre die Tanzkunſt nichts 
als eine elende Gaukelei, ein gemeines Seiltänzerthum, 
und es verlohnte ſich nicht der Mühe, ſich damit zu 
beſchäftigen. Aber die Tanzkunſt iſt, ſeit No verre, 
der ihr eigentlicher Vater war, ſo gut eine Wiſſenſchaft 
geworden, als jede andere, nur daß ſehr Wenige in 
die innerſten Geheimniſſe derſelben einzudringen vermö⸗ 
gen, nur daß die Meiſten vermeinen, wenn ſie ihre 
Pas u. Ballottements, ihre Plies und Tournés ges] 
macht hätten, dann ſei die Sache damit abgethan. 
Die Tanzkunſt liegt aber nicht in den Füßen allein, 
ſie liegt eben ſo ſehr und noch weit mehr in der Mi⸗ 
mik und am allermeiſten in der Seele. Die Füße, 
wie geſagt, müſſen nur das Inſtrument ſein, welches 
der Seele und der Natur zu der Arie ihres innerſten 
geheimſten Waltens und Empfindens als Akkompagne⸗ 
ment dient. So iſt der Tanz in ſeiner Reinheit und 
Urſprünglichkeit auch immer geweſen und deshalb 
find die National⸗Tänze auch immer die unmit⸗ 
telbarſte Charaktetiſtik der Nationen geweſen. Wer 
in Spanien den Jaleo und Fandango, in Neapel die 
Tarantella, in Krakau die Krakowiaka, in Polen die 
Polka und in Ungarn die Mazourka hat tanzen ſehen, 
der wird damit das feurigſte und glühendſte Bild des 
urſprünglichen Lebens dieſer Nationen empfangen ha⸗ 
ben. Denkt nur an die Bajaderen, welche wunder⸗ 
bare und fremdartige Poeſie in ihren Tänzen lag, 
und wenn ihr die Afrikaner, welche vor einigen Jah⸗ 
ren Deutſchland durchzogen, geſehen habt, ſo hat da⸗ 
mit die ganze Wüſte vor euch geſtanden mit ihren 


ſpringenden Tigern, ihrem brennenden Sand, ihrer 
wird durch ſeine allgemeine Anwendung in der Zu⸗ 


glühenden Sonne und ihren räuberiſchen Horden. — 
David's muſikaliſches Werk „die Wüſte“ iſt lange 
nicht ſo ſehr ein maleriſches Bild derſelben, als es der 
Tanz dieſer Afrikaner war, und ich glaube nicht, daß 
die geſtrengen Herren der fpanifchen Inquiſition von 
der Venus des Titian ſo bezaubert worden wären, 
als ſie es einſt von dem Fandango eines einfachen 
Dorfmädchens wurden. Den Fandango wollten ſie 
verbieten, dieſe Herren von der Inquiſition, weil er 
die Seele zu ſehr abführe von Gott und in ſinnlichen 
Freuden ſie berauſche. Aber durch ganz Spanien ging 
ein Schrei des Entfegens über dies grauſame Verdot, 
und man beſchwor die Inquiſitoren ſo lange um Zu⸗ 
rücknahme des Verbots, daß dieſe geſtrengen Herren 
endlich, um der offentlichen Meinung genug zu thun, 
ſich entſchließen mußten, bevor ſie den Fandango des 
Landes verwieſen, ihn noch einmal vor ihre Schran⸗ 
ken treten zu laſſen und den Verbrecher zu prüfen. 
Und ſo geſchah's! Die große Arena zu Madrid ward 
zum Richtplatz erwählt, auf hoher Bühne ſaßen die 
Inquiſitoren mit den finſtern Blicken und den bleichen 
lebloſen Wangen. Viel tauſend Menſchen füllten den 
Platz. Ein einfaches Landmädchen erſchien in ihrer 
Mitte an der Hand ihres Geliebten. Sie tanzte mit 
ihm den Fandango! Und welch ein Wunder geſchah! 
Die bleichen Wangen der Inquiſitoren belebten ſich, 
ihre finſtern Blicke ſprühten Gluth und Sehnſucht, 
ihr Herz fing wieder an zu ſchlagen, und aus den 
Prieſtern hatte der Fandango Menſchen gemacht! Sie 
erhoben ſich von ihren Sitzen und riefen der jauch⸗ 
zenden Menge zu: „Der Fandango wird nicht ver⸗ 
boten! Er iſt ein himmliſches Beſitzthum der Na⸗ 
tion!“ 

Und nun ſage ich euch, Lucilie Grahn tanzt den 
Fandango wie eine Spanierin, die Tarantella wie eine 
Neapolitanerin, fie tanzt in „des Malers Traum“. 
wie eine Dichterin, und in der „Sylphide“ wie eine 
Tochter der Luft. 

Gehet hin und ſeht, ob ich Recht habe. 


1 Schweidnit, 30 Jul. Die bieſtge Polhei-Di: 
rektion macht unterm 26, d. M. im Wochenblatt be⸗ 


— 


kannt, daß bis dahin ſeit dem 9. Juni C., an tel 
chem ſich die Cholera hier zuerſt zeigte, erwelslich an 
derſelben verſtorben find in Summa 43 Perſonen und 
zwar 38 vom Civil, incl. 7 aus dem Korrectionshaufe 
und 5 vom Militär. Dieſes Ergebniß kann verhält⸗ 
nißmäßig ein ſehr günſtiges genannt werden und wie⸗ 
derlegt auf das ſchlagendſte die über den Stand der 
Krankheit an hieſigem Orte verbreiteten Übertriehenen 
Gerüchte. Wir glauben daher der Oeffentlichkeit einen 0 
Dienſt zu erweiſen, wenn wit obige Angaben guch in 
entfernteren Kreiſen zur Kenntniß gelangen laſſen. * 


* Hirſchberg, 30. Juli. Als katholiſcher Rektor 
iſt der Lehrer Beſchnitt vom hieſigen Magiſtrat mit 
7 Stimmen gegen eine gewählt worden. 


* Wohlau, 28. Juli. Es iſt zum Abgeordneten 
der erſten Kammer für die Kreiſe Wohlau, Steinau, 
Guhrau und Neumarkt bei der am 25ſten d. M. hier 
ſtattgehabten Erſatzwahl der geheime Finanz Rath 
von Stünzner zu Berlin gewählt worden. 


Verzeichniß of; 
der in der Provinz Schlefien gewählten 
Abgeordneten zur zweiten Kammer. 


(Schluß.) 
Regierungs⸗Bezirk Oppelu. 
Wahl⸗Bezirk Nr. 5. Kreife Rybnie und Pleß, vom 
beuthener Kreiſe die Ortſchaften Bujakow, Gudow 
Gr. Panjow, Kl. Paniow, Brzeſinka mit Slupna, 
Brzenskowitz, Schloß Myslowitz mit Janow, Stadt 
Myslowitz. Wahlort: Sohrau. 
Als Abgeordnete wurden gewählt: 
Landrath v. Hippel in Pleß. 1 
Se. Durchlaucht der Herzog von Ratibot. 
Direktor Grundmann aus Kattowitz. 


(Breslau.) Beſtätigt wurden: Der auf ſechs Jahre 
gewählte unbeſoldete Stadtrath Wilhelm Gocht zu Bres⸗ 
lau; der auf anderweite ſechs Jahre wieder gewählte bis⸗ 
herige unbeſoldete Rathmann Benjamin Auguſt Petzoldt 
zu Guhrau; der Herrmann Frommberger als Lehrer an 
der evangeliſchen Staßtſchule zu Prausnitz; der Schulleh⸗ 
rer⸗Subſtitut Kabitſchke als katholiſcher Schullehrer, Or⸗ 
ganiſt und Küſter in Strehlitz, Schweidnitzer Kreiſes. 


in Paris. 

(Fortſetzung.) 6 
Die Anwendung des Zink iſt ſeit wenigen Jahren 
in Frankreich fo allgemein geworden, daß die Einfuhr 
deſſelben, wie mich ein Metallhändler verſichert, von 

5 auf 12 Millionen Kilogramm angewachſen iſt. 
Auf der diesjährigen Ausſtellung giebt uns die 
„Société de la vieille-Montagne,“ einen fo reichen 
Cypklus von angefertigten Arbeiten meiſterhafter Voll⸗ 
kommenhelt, daß man eine fo außerordentliche Con⸗ 


b. C. lieber die Induſtrie⸗Ausſtellung 


ſumtion nicht mehr bezweifelt. 


Ein dem Anſchein nach unbedeutender Gegenſtand, 


kunft den beſtändigen Abſatz dieſes Metalls noch ver⸗ 
mehren, nämlich die Fabrikation der Nägel aller Kali⸗ 
ber von Zink. : 

Ich hade deren von der Größe von kaum einer 
Linie an bis zum ſtärkſten Kaliber für den Schiffsbau 
geſehen. Die Feſtigkeit und Widerſtandsfähigkeit iſt ſo 
entſchieden bei dieſen Zinknägeln als es ihre gute Ei⸗ 
genſchaft iſt, der Feuchte zu widerſtehen, weshalb ihre 
allgemeine Anwendung keinem Zweifel unterworfen if, 

Auch von der Fabrikation der Nägel habe ich mich 
ſelbſt überzeugt und geſehen, daß ſolche nicht gegoſſen, 
ſondern auf einer fo ingeniöfen Maſchine aus Zink⸗ 
drath geſchlagen werden, daß beſagte Maſchine vom 
Kaliber der ſogenannten Tapezirer⸗Nägel a 1 Zoll, 300 
in einer Minute anfertigt. Sie ſind natürlich von 
einer mathematiſchen Gleichheit, da die Maſchine ſelbſt 
ihre Länge, Spitze und Breite des Kopfes beſtimmt. 

Folgendes ſind die ausgeſtellten Gegenſtände und ſo⸗ 
weit ich es zu erfahren vermochte ihre Preife: 

1) Zink im erften Zuſtande. N 
Zink des erſten Guſſes in Platten 45 Fres. d. 100 Kilogr. 
Zink des zweiten Guſſes, das ſich 


nicht mehr walzen laßt + 100 - 
2) Gewalzter Zink. 

Tafeln von 2 Meter lang und 

50 bis 65 Cent. oder 

Nr. 10 à 20 für Dachbe⸗ 

deckungen ꝛc. und Gegen⸗ 

ftände des Hausbedarfs . 65 „100 
Tafeln von 1 Meter 15 Cent. 

auf 35 Br. von Nr. 15 417 

für Schiffsbekleidung St 65 23 100 4 
Tafeln von 1 M. 30 C. auf 

40 Breit... . 658 100 
Tafeln von 2 M. auf 50 und a 

80 C. Br. Nr. 9 zum Preſſen 70 = = 100 = 
Tafeln auf Beſtellung, extra 

dünn zum Satinſren des A 

Papieres u. d. Stoffe Nr. 10 90 +? 100 ⸗ 

. 9 „ 5 

TE ITITIEENY x 5 100 : 


Nr. 8 „ 


Tafeln von mehr denn 2 M. L. 
und mehr denn 80 C. Br. 
bis zu 4 M. L. und IM, 
Br. werden auf Verlangen 
und beſonderen Preiſen an⸗ 
gefertigt. . 

3) Gezogener 

Stangen von Zink für Umzäu⸗ 
nungen u. Schiffsverdecke 

Stangen, dreidräthig gewunden, 
2 M. à 3 M. L. auf 15 
a 20 Millim. Dicke 70 = 

4) Zink⸗Drath. 

Nr. 1 das Bündel zu 5 Kilogr. 


Zink. 
70 Fres. d. 100 Kilogr. 


: 100 ⸗ 


Fres. 55 Centim. 
45 
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Die feinſten Sorten dieſes Zinkdrathes ſind von einer 
ſolchen Biegſamkeit, daß ich ſolche wohl zwanzig Mal 
um den Finger und wieder abrollte. Er iſt demnach 
nicht allein für Stoffe zu gebrauchen, aus denen man 
Siebe oder Speiſebehälter macht, ſondern er iſt zum 
Anheften der Blumen und des Weinſtockes allen an⸗ 
deren Bindemitteln vorzuziehen. Aber auch ganze Seile 
hat man daraus geſponnen, welche jedoch wegen der 
Dillatation gerechten Einwendungen ausgeſetzt ſind, 
wenn es ſich um Kettenbrücken handelt. 

(Fortſetzung folgt.) 


C. B. Amerikauiſche Briefe.) 


New⸗Haven in Connecticut, 8. Juli 1849. Du 
haft gewiß ſchon recht lange auf einen Brief gewartet, 
den ich Dir nicht nur mündlich, ſondern auch nach⸗ 
träglich noch ſchriftlich ankündigte. Was der Grund 
dieſes Schweigens iſt? Ich weiß es felbft nicht, wahr⸗ 
fcheinlich der Mangel an jener Begeiſterung, an jenem 
üderſtrömenden Wohlbehagen, das mir einen frühern 
Dir gewiß noch erinnerlichen Brief mehr zum Bebürf: 
niß als zur Pflicht machte. 

Du weißt, daß ich mir vom erſten Augenblick an in 
dieſer Beziehung wenig von Amerika verſprach, und 
ich habe die traurige Genugthuung, mich nicht ge⸗ 
täuſcht zu haben. Nicht daß es dem Laude an den- 
jenigen Reizen fehlte, die mir oft ſo lebhaft vor der 
Seele ſtanden; ſie ſind alle in Fülle vorhanden. Un⸗ 
ermeßliche Ströme rollen ihre grauen Wogen durch 
dunkelgrüne Wälder und Wieſen, denen alle Anſtren⸗ 
gungen ihrer Eigenthümer den Charakter einer gewiſ⸗ 
ſen Freiwüchſigkeit noch lange nicht werden zu nehmen 
vermögen, und wenn man die pittoreske Chanſepeak⸗ 
Bai oder den mächtigen Delaware entlang fährt, denkt 
man unwillkürlich der Rotbhäute, die noch heute beſſer 
zur Landſchaft zu paſſen ſcheinen, als die zerſtreuten 
Pachthäuſer. 


*) Ein junger Deutſcher, der zum Zweck geologiſcher Stu: 
dien die Verein. Staaten darchreiſt, hat Briefe hieher 
gelangen laſſen, die, auszugsweis benutzt, für das 
Feuilleton nicht unwillkommen ſein dürften. (C. B.) 
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Die geringe Entwickelung der Nadelhölzer, die unſer 
nördliches Europa charakteriſiren, fällt zunächſt auf; 
dafür ſind aber die Laubholzbäume von ſolcher Pracht 
und Mannigfaltigkeit, daß ich mich Aehnliches geſe⸗ 
hen zu haben nicht entſinne. Die amerikaniſche 
Ulme, zahlreiche hochſtämmige Weiden, dichtbe⸗ 
laubte, mit unſeren Linden wetteifernde Ahorn⸗ 
bäume, Buchen, 6—8 Arten Eichen und eben ſo viele 
von den unſern verſchiedene Wallnußbaum⸗Arten, dazu 
ein dichtes Unterholz aus zahlreichen Schlingpflanzen 
und wildem Wein, geben den Wäldern eine Fülle und 
Mannigfaltigkeit des Baumſchlages, daß ich in der 
That der Bewunderung nicht ſatt werden kann. Den⸗ 
noch liegt eine gewiſſe Düſterheit über dem Allen; das 
glänzende Gelb, was im Frühjahre unſere Wieſen ſo 
ſchön macht, fehlt hier ganz, die vorwaltend weißen 
Blüthen in der Blumenwelt vermögen keinen andern 
Effekt hervorzubringen, als daß ſie das Dunkel des 
Grüns mildern. Doch iſt möglich, daß wie bei uns 
gegen den Herbſt ein Wechſel eintritt. 

So viel vom Lande. — Von den Städten hab' 
ich wenig zu ſagen, die größern ſahen aus wie ander⸗ 
wärts, namentlich wie in England und Holland, die 
kleineren, obgleich angenehme Aufenthaltsorte, gewäh⸗ 
ren dem Auge keinen rechten Ruhepunkt und den Bei⸗ 
nen geht es oft nicht beſſer. Meilenlange Straßen 
mit hohen Bäumen und hier und da ein Haus, al⸗ 
lenfalls eine kompakte Straße, wo die Geſchäftsleute 
ihre Läden haben, eine möglichſt große Zahl von Kir⸗ 
chen, das iſt der gewöhnliche Anblick. Dabei fehlt es 
keineswegs an Zweckmäßigkeit, hier in N. Haven 
z. B. ſtehen grade in der einen eigentlich ſo zu nennenden 
Straße, mitten in der Stadt, der Eiſenbahnhof, das 
Poſtamt, magnefic telegraph office, die Bank und 
das Rathhaus dicht neben einander. So weit alfo 
iſt Alles ganz hübſch und angenehm und Je⸗ 
mand, der in Ruhe ſeine Tage hinzubrin⸗ 
gen gedenkt, kann ſich alſo ganz wohl befinden — 
wenn er ſich mit den Einwohnern zu vertragen ver: 
mag. Das iſt aber allerdings der ſchwierigſte Punkt, 
ich habe es darin nicht weit gebracht und ich glaube, 
daß kaum ein Deutſcher weiter aus dem Kreiſe ſeines 
Alltagslebens herausgerückt werden kann, als wenn er 
nach Amerika geht. 

Ich muß, bevor ich näher darauf eingehe, allerdings 
vorausſchicken, daß meine Erfahrungen ſich bis jetzt 
nur auf größere Städte beſchränken und natürlich auch 
meine Bemerkungen keine weitere Tragkraft haben kön⸗ 
nen, wie allgemein ich mich auch der Kürze halber 
des Ausdrucks Pankee bedienen möge. 


In ſer ate. 


Von geſtern Mittag bis heute Mittag ſind an der 
Cholera keine Erkrankungsfälle, 2 Perſonen als 
geſtorben und 3 Perſonen als geneſen amtlich gemel⸗ 
det worden. 

Beim Militär hat ſich ſeit geſtern nichts geändert. 

Breslau, den 31. Juli 1849. n 

Königliches Polizei-Präſidium. 


Aufcuf zur Wohlthätigkeit. 

Das Oertchen Badewitz im Leobſchützer Kreiſe iſt 
am 29. April d. J. faſt gänzlich zum dritten Male 
durch Feuer zerſtört worden, ſo daß viele Menſchen⸗ 
leben, alle Wohnungen und Scheuern und ganze Vieh⸗ 
beſtände ein Opfer der Flammen geworden ſind. Bei 
dem großen Elende der Unbemittelten, welches noch zu 
mildern bleibt, erſuchen wir auf Antrag des dortigen 
Unterſtützungs⸗Comité's unſere im Wohlthun unermüd⸗ 
lichen Mitbürger, durch milde Beiträge an Geld oder 
Kleidungsſtücken, zu deren Empfangnahme unſer Rath: 
haus⸗Inſpektor Reßler angewieſen iſt, nach Kräften 
die Noth jener armen Abgebrannten lindern zu helfen. 

Breslau, den 30. Juli 1849. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 


Stadtverordneten⸗Verſammlung 
Die nächſte Sitzung der Stadtverordneten fin⸗ 
det Donnerstag den 9. Auguſt ſtatt. 
Der Vorſteher Dr. Grätzer. 


Roſenberg, 27. Juli. Der ſeitherige Landrath des 
Roſenberger Kreiſes, Herr Sack, iſt an das Regie⸗ 
rungs⸗Kollegium zu Oppeln befördert worden. Der 
hieſige Kreis, in welchem er durch 3 Jahre ſegensreich 
und mit vieler Aufopferung gewirkt hat, verliert an 
ihm einen beſonderen Beförderer alles Guten und 
Rechtsthätigen. Schon während der Einberufung des 
nunmehrigen Regierungs⸗Rathes Herrn Sack als De⸗ 
putirten in die zweite Kammer hatte die königliche 
Regierung zu Oppeln, dem Bürgermeiſter Herrn 
Schemmel aus Pleß, die Verwaltung des Land⸗ 
raths-Amtes hierſelbſt, ftellvertretend übertragen. Seit 
dem Iften d. M. iſt Herr Schemmel wiederum als 
Landraths-Amts⸗Verweſer in unſere Mitte eingetreten. 
Durch ſeine bisherige Wirkſamkeit verbunden mit 
praktiſcher Gefchäfts:Kenntniß, vollkommener Geläu⸗ 
figkeit in der hier vorherrſchenden polniſchen Sprache 
und einen ſtreng rechtlichen Charakter iſt ihm die Zu⸗ 
neigung der Kreis⸗Einſaſſen in einem fo hohen Grade 
zu Theil geworden, daß allgemein der lebhafte Wunſch 
ausgeſprochen wird, den Herrn ꝛc. Schemmel als 
Landrath hieſigen Kreiſes definitiv angeſtellt zu ſehen. 
Geſtern haben ſich die Gerichtsſcholzen mit den ange⸗ 
ſehenſten Ruſtikal⸗Beſitzern des hieſigen Kreiſes zahl⸗ 
reich hierorts verſammelt und haben eine Petition hö⸗ 
hern Orts abgehen laſſen, welche die Realifirung dies 
ſes allgemeinen Wunſches zum Zwecke hat. r. 


Erklärung. 

In der am 30. Juli gehaltenen außerordentlichen 
Comité Sitzung des Central-Handwerker⸗Ver⸗ 
eins, in welcher die von mir erlaſſene Erklärung in 
Nr. 271 der Neuen Oder⸗Zeitung und Nr. 174 der 
Breslauer Zeitung einer ſtrengen Erörterung unterzogen 
wurde, faßte das Comité den Beſchluß: 

Dem Direktions⸗Mitgliede Herrn 
Möcke die Verſicherung zu geben, 
daß es die in jener Entgegnung aus⸗ 
N Anſichten nicht theile, 
ſondern ſich gedrungen fühle, feine 
Hochachtung für ihn öffentlich aus⸗ 
zuſprechen. 
Zugleich wurde an mich das Verlangen geſtellt, daß 
ich dieſen, des Comitees Willen, ſelbſt 
berichten ſo wie meine individuellen Ge⸗ 
fühle dem Ganzen unterordnen ſolle; — 
was hiermit geſchieht. 

Da es mir ſtets ehrenwerth ſein wird, den Wün⸗ 
ſchen einer ſo achtbaren Körperſchaft, wie das 
Central⸗Handwerker⸗Comité ift, nach Möglichkeit zu ent⸗ 
ſprechen, ſo knüpfe ich hieran nur noch die Bemerkung, 
daß es bei einer vorherigen Beſprechung, wie ich ſie 
und einige Mitglieder wünſchten, mir nicht im Ent⸗ 
fernteſten in den Sinn gekommen wäre, mit einer ſol⸗ 
chen Erklärung in die Oeffentlichkeit zu treten. 

Breslau, den 31. Juli 1849. 

C. Geier, Schneidermeiſter. 


Das unterzeichnete Comité hält ſich nicht allein ver⸗ 
anlaßt, ſondern ſogar verpflichtet, öffentlich zu erklären, 
daß ſein Direktions⸗Mitglied Herr Möcke 
ſtets in ſeinem Sinne gehandelt, und zollt 
Ihm demzufolge biermit nächſt ſeinem 
pflichtmäßigen Danke auch feine höch ſte 
Achtung, trotz aller perſönlichen Angriffe, 


woher ſie auch immer kommen mögen. 
Ark 31. Juli 1849, n mögen 


as Comitee 8 
des Central⸗Handwerker⸗Vereins für Schleſien. 


Eröffnung einer Conditorei mit einer Chocoladen-Fabrik, 


s Ring 35, der grünen Röhre 
Ich habe die Ehre, einem ſehr geehrten Publikum hierdur 


35, der grünen Rö 


Beſuche 
trauen jederzeit 


Ein gut eingerichtetes 


Buchdruckereigeſchaͤft 


mit dem Verlage eines Wochenblattes iſt ſofort für den Preis von 1500 Rtl. gegen Baar 
zu verkaufen. Die Adreſſe wird mitgetheilt in Breslau, 3 20, im Fe 


welches ich 


wahl 
N e Indem ich mich nun zu gütigem Wohlwollen und recht reich⸗ 
empfehle, verſichere ich, durch Eifer, Mühe und anhaltenden g . 
zu rechtfertigen. Breslau, den 1, Auguſt 1849. 


Ich wohne jetzt Neuſche r. 20, 

ei meinen 2 zur 09 

fälligen Beachtung ergebenſt anzeige. 
„Petzold, Ofenſetzmeiſter. 


über. 


rad’ 
h 5 die ergebene Anzeige zu widmen, daß ich 
8 hre grad über, eine Conditorei und Chokoladen⸗Fabrik etablirt und heute eröffnet 
Ich werde in derſelben alle diejenigen Gegenſtände in Aus 
welche man in Conditoreien verlangt. 


und in beſter Güte ſtets vorräthig 


Fleiß das mir geſchenkte Ver⸗ 


Carl Lichtenberg. 


Echten Grünber 8 
zum Früchteeinlegen e e 
das pr. Quart, empfiehlt „ gr. 


Gotthold Eliaſon, Reuſche Str. 12, 


x 


nn 
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S3 deite Beilage zu e 176 der Breslauer Zeitung, 


Mittwoch den 1. Auguſt 1849. 


> et: ct, 
Mittwoch: e Gaſtvor 
20 Lucile Sans pin 
olotänzerin der königl. italieniſchen Oper 
in London. „Des Malers Traum: 
bild. Ballet in zwei Tufzügen 
von Perrot, Muſik von Gefare Pugni. 
Perſonen: Donna Bianca di Caſtilla 
Fräulein Lucile Grahn. Lorenzo, ein 
Br Herr Rathgeber, erſter Solo: 
anzer vom königl. Hoftheater in Hanno⸗ 
ver, als Gaſt. Margaretha, ſeine Mutter, 
rau Heinze. Vorkommende Tänze: 
) Sedne d’Iliusion, getanzt von Fräulein 
Lucile Grahn. 2) Grand Pas de deux, 
getanzt von Fräulein Lucile Grahn und 
Herrn Rathgeber. 3) Quadrille de 
Dames, getanzt vom Corps de Ballet. 4) 
El Jaleo de Xeres (fpanifher National⸗ 
Tanz), getanzt von Fräulein Lucile 
Grahn. Vorher, neu einſtudirt: 
„Der junge Ehemann.“ Luſtſpiel in 
3 Alten, nach dem Franzöſiſchen des Ma: 
zeres von A. Preuß. Perſonen: Che⸗ 
valier Oskar von Beaufort, Herr Bau⸗ 
meiſter Frau von Beaufort, ſeine Ge⸗ 
mahlin, Frau Heinze. Clara, Nichte der 
Frau von Beaufort, Fein. Friederike 
Meyer. Madame Delby, Couſine derſel⸗ 
ben, Frau Baumeiſter. Duperrier, Ge⸗ 
neral⸗Einnehmer, Herr Kläger. Surville, 
Hauptmann, Herr Guinand. Jean, Be⸗ 
dienter des Herrn von Beaufort, Herr 
Kalinke. Ein Bedienter, Herr Wald⸗ 
hauſen. — Zum Schluß: La Taran- 
tella napolitana (italienifher Nas 
tionaltanz), getanzt von Fräulein Lucile 
Grahn. Vorher: Ouverture zur Oper 
„Die diebiſche Elſter.“ — Preiſe der 
Plätze zu dieſer Vorſtellung: Ein Plat 
zum erſten Rang, Balkon, Sperrſitz und 
Parquet⸗Loge 1 Rthlr., ein Platz zum 
zweiten Rang und Parterre- Sitzplätze 
17%, Sgr., ein Stehplatz zum Parterre 
12 % Sgr. Die Plätze zur Gallerie⸗Loge 
und zur Gallerie ſind nicht erhöht. 
Donnerstag. Achtzehntes Gaſtſpiel des Herrn 
Philipp Grobecker, Mitglied des Kö⸗ 
nigſtädter Theaters zu Berlin. Zum erſten 
Male: „Berliner Bürgerwehr auf 
Wache.“ Genrebild in einem Akt von 
D. Kaliſch. Muſik von F. W. Meyer. 
Schmiedemeiſter Richter, Herr Philipp 
Grobecker. — Vorher: „Der Vater 
der Debütantin.“ Poſſe in 4 Akten 
von B. A. Herrmann. Windmüller, Herr 
Philipp Grobecker. 


Verlobungs-Anzeige. 

Die Verlobung unſerer Tochter Fanny 
mit dem Kaufmann Herrn J. Pinner, 
. wir uns hierdurch ergebenſt anzu⸗ 
zeigen. 

Grünberg, den 26. Juli 1849. 

Simon H. Laskau und Frau. 
anny Laskau, - 
ſidor Pinner, 

empfehlen ſich als Verlobte. 


Entbindungs⸗ Anzeige, 

‚ute Morgen 2 Uhr wurde meine liebe 
Frau Erneſtine, geb. Meyer, von einem 
muntern Knaben glücklich entbunden. 

Breslau, 31. Juli 1849. 
J. Cohn. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
eute früh wurde meine Frau von einem 
geſunden Mädchen glücklich entbunden, was 
ich meinen Freunden und Bekannten hierdurch 


mittheile. 
Breslau, den 20. Juli 12 3 


— —' 


angel. 
he Sage kannte, wird ihr Andenken 
bewahren, 


Son bei Jordansmühl, d.29. Juli 1849. 


An z ei ge. 
en wir lieben Ver⸗ 
en heut Nacht 1 uhr 


Todes 1 
Tief erſchüttert zeig 
pe — und un d 
olgten Tod unſere 
Neffen, des ernten Hans e 
Pleßner an. Ein bösartiger Blut Tpppus 
machte feinem jungen hoffaungsvollen Leben 
ein Ende. Nur 21 Jahr 1 Monat und 
18 Tage war mir das Glück vergönnt, ihn 
auf Erden zu beſitzen. 
Dresden, den 20. Juli 1840. a 
Verwittwete Apotheker Adelhaid 
at Mace geb. sich enſtadt, 


utter. 
Friederi 18 
Tante, ke Lichtenſtädt, a 


einzigen Kindes und b 


Todes ⸗ Anzeige. 
Statt jeder beſondern Meldung. 

Den heut früh 8 uhr an Gehirnlähmung 
und Nervenſchlag erfolgten Tod unſerer in⸗ 
nigſtgeliebten theuern Gattin und Mutter 
Barbara Rofine, geb. Riedel, im 62. 
Lebensjahr, beehren wir uns tief betrübt allen 
Freunden und Verwandten mit der Bitte um 
ſtille Theilnahme ergebenſt anzuzeigen. 

Liegnitz, den 30. Juli 1849. 

Joh. Chriſt. Fiſcher, als Gatte. 
Karle, als Kinder. 
Todes⸗Anzeige. 2 

Den 28. d. M. Abend 9Y, uhr verſchied 
unſer geliebter Sohn Moritz in einem Alter 
von 3 ½ Jahren. Tief betrübt widmen wir 
dieſe Anzeige allen Verwandten und Freun⸗ 
den ſtatt jeder beſonderen Meldung. 

Breslau, den 31. Juli 1849. 

Moritz Tietze und Frau. 
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5 „Bei Weyl u. Comp. in Berlin 
> ift jo eben erſchienen und in allen 
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mit Biographie Waldeck's à 10 Sgr. 

Der Abgeordnete geh. Ober-Tribu⸗ 
nal⸗Rath Waldeck wird in ganz Deutſch⸗ 
land von der liberalen Partei als er⸗ 
ſter Kämpfer für die Volksfreiheit ver⸗ 
ehtt; das Bild, welches ihn in ſeinem 
Kerker darſtellt, wird daher überall 
Beifall finden. In Berlin wurden an 
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dk 


anne 
ANNIE. 


Er Tage über 1000 Exemplare vers 28 
auft. * 
Ferner: Was iſt Waldeck? & 
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In wohlfeiler Ausgabe iſt bei F. A. Brock⸗ 
haus in Leipzig erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen, in Breslau Carl 
Schmeidler, Schweidnitzerſtraße 46, zu 
beziehen: 


Friedrich Schiller 
als Menſch, Geſchichtſchreiber, 
Denker und Dichter. 

Ein Commentar zu Schillers ſämmtlichen 
Werken 


von Karl Grün. 
Gr. 12. Geh. 1 Thlr. 10 Sgr. 
KCC 
Eines der großartigſten Tanz⸗Etabliſſements 
am hieſigen Orte, verbunden mit Gaſtwirth⸗ 
ſchaft und Bierausſchank iſt mit den 
in dem Hauſe befindlichen Wohnungen nebſt 
einer großen Ziegelei von Termin Weihnachten 
d. J. ab, im Ganzen oder in einzelnen Piecen 
zu verpachten; auch iſt das Haus nebſt der 
Ziegelei an einen zahlbaren Käufer zu ver⸗ 
äußern. Näheres zu erfragen in dem Ge⸗ 
ſchäfts⸗Bureau des 
A. Geisler, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 14. 


Empfehlung. 

Durch Zufall hatten wir Ben bai⸗ 
riſches Lagerbier aus der uns unbekannten 
Proskauer Brauerei zu trinken. Da daſſelbe 
jeder Anforderung im vollen Maße ent⸗ 
ſpricht, ſo unterlaſſen wir nicht, dieſes Bier 
den Herren Reſtaurateuren ganz beſonders 
zu empfehlen, und erſuchen im Intereſſe des 
bierljebenden Publikums den dortigen Brauer, 
uns mit diefer ſchönen Waare öffentlich zu 
verſorgen. An Debit dürfte es ihm hier 
dene nicht fehlen und der wahre Bier⸗ 
enner würde fein Lob, durch den Genuß def: 
ſelben, ihm nicht verſagen. 

Breslau. 
Mehrere Trinker des Proskauer La gerbieres. 


Ein junger Mann, der im Spezerei 
a zerei⸗ als 
* Produkten⸗Geſchäft ſervirt hat, ſucht 
14 ichaelis d. J. ein Unterfommen. Das 
ähere im Spezercei⸗Gewölbe bei 
Samuel Pinoff, 
Goldene⸗Rade⸗Gaſſe Nr. 7. 


interhäuſer Nr. 10, eine Tr. hoch 
8 alle Arten Eingaben, Vorſtellun⸗ 
gen und Geſuche, Inventarien, Briefe 
und Kontrakte angefertigt. 


Nicht zu überfehen. 

Zwei Dresdner 1 Bettſeder ⸗Reinigungsma⸗ 
3 im beſten Zuſtande, nebſt einer eng⸗ 
iſchen Drehmangel, ſtehen veränderungshal: 
er billig zu verkaufen: Harrasgaſſe Nr. 2, 


par terre. 
1. Kehlr. Belohnung demjenigen, der Klo⸗ 


ſterſtraße Nr. 83 eine verloren gegangene 
Wagen⸗Gardine abgiebt. Ba 


Fein 


mittel Amts⸗Siegellack 

5 Pfund 13 Sgr., für Wiederverfäufer 
Kr Rabatt, ferner Brief- und Amts⸗ 
oblaten, ſchwarze und rothe Dinte dc. 


empfiehlt die Fabri 
Schmieräck d. von C. F. 8. Biete, 


Grösstes 

Musikalien- 
Leih- 

Institut. 


ED BOTE & CK Königl. Hof- 
5 „ Musik-Handlung. 


reer 


Das Breslauer Abendblatt, 


welches in der Expedition, Herrenſtraße Nr. 20, und bei den Kommanditen zu haben iſt, 
wird vom 1. Auguſt ab in größtem Quartformat erſcheinen. — Dieſer 
mehr als um die Hälfte größere Raum wird es möglich machen, nicht allein die 
politiſchen Begebenheiten mit mehr Ausführlichkeit und Lebendigkeit als bisher dar⸗ 
zuſtellen, ſondern auch die lokalen Angelegenheiten mehr zu berückſichtigen, ſowie 
endlich auch manche gemeinnützige, intereſſante und unterhaltende Notizen darzubie⸗ 
ten. Trotz dieſer weſentlichen Erweiterung ſoll der Preis des Blattes nicht in glei⸗ 
chem Verhältniſſe geſteigert werden. Der Preis des monatlichen Abonne⸗ 
ments wird nämlich, ſtatt wie bisher, 6 Sgr., nunmehr 7 ½ Sgr., der der 
einzelnen Nummer 6 Pf. betragen. — Der Unterzeichnete hofft, daß bei 
dieſer dedeutenden Verbeſſerung für den bevorſtehenden Auguſt recht zahlreiche Be⸗ 
ſtellungen eingehen werden. Dr. Weis. 

Die neuen Pränumerationsſcheine wollen die geehrten Abonnenten entweder 
Herrenſtraße Nr. 20 oder in einer der ihnen zunächſt gelegenen, nachbe⸗ 
nannten Kommanditen in Empfang nehmen. 

Albrechtsſtraße Nr. 27, bei Herrn Julius Hellmann. 
Albrechtsſtraße Nr. 52, bei Herren Stryck u. Tiesler. 
Breiteſtraße Nr. 40, bei Herrn Steulmann. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 5, bei Herrn Herrmann. 
Goldene Radegaſſe Nr. 7, bei Herrn Pinoff. 
Goldene Radegaſſe Nr. 26, bei Herrn Bergmann. 
Gräbſchner Straße Nr. la, bei Herrn Junge. 
Junkernſtraße Nr. 33, bei Herrn Straka. 
Karlsplatz Nr. 3, bei Herrn Kraniger. 
Kloſterſtraße Nr. 1, bei Herrn Beer. 
Kloſterſtraße Nr. 18, bei Herrn Syring. 
Königsplatz Nr. 3 b, bei Herrn F. Germershauſen. 
Neumarkt Nr. 12, bei Herrn Müller. 
Neumarkt Nr. 42, bei Herrn Ed. Groß. 
Nikolaiſtraße Nr. 69, bei Herrn Geiſer. 
Ohlauerſtraße Nr. 55, bei Herrn C. G. Fels mann. 
Ohlauerſtraße Nr. 62, bei Herrn Rathſtock. 
Reuſcheſtraße Nr. 1, bei Herrn Neumann. 
Reuſcheſtraße Nr. 12, bei Herrn Eliaſon. 
Reuſcheſtraße Nr. 37, bei Herrn Sonnenberg. 
Ring Nr. 60, bei Herren Rahmer, Stern u. Comp. 
Roſenthalerſtraße Nr. 4, bei Herrn Helm. 
Sandſtraße Nr. 12, bei Herrn Hoppe. 
Schmiedebrücke Nr. 56, bei Herrn Leyfer. 
Schmiedebrücke Ni. 43, bei Herrn Lücke. 
Schweidnitzerſtraße Nr. 36, bei Herren Stenzel u. Comp. 
Schweidnitzerſtraße Nr. 50, bei Herrn Scholz. 
Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 7, bei Herrn Scheurich. 
Stockgaſſe Nr. 13, bei Herrn Karnaſch. 
Tauenzienſtraße Nr. 71, bei Herrn Thomale. 
Tauenzienſtraße Nr. 35, bei Herrn Przybilla. 
Weidenſtraße Nr. 25, bei Herrn Siemon. 

Die Expedition des Breslauer Abendblattes. 
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Durch alle Buch⸗ und Kunſthandlungen iſt zu haben, in Breslau bei Graß, 8 
Barth u. Comp. — G. P. Aderholz — Ferd. Hirt — Goſohorsky — 8 
Marx und Komp. — Schulz und Comp. — Trewendt — Liegnitz bei Reiß⸗ 3 
ner und Gerſchel — Neiſſe bei Hennings und Burkhardt — Schweldnitz bei? 
Heege — Glatz bei Hirſchberg — Brieg bei Zie ler: BT 4 T 
Wbegweifer für Reiſende durch's Nieſen ebirge. 4 J 
verbefferte Auflage, von K. A. Müller. Mit 1 Karte und 5 Ge irgsanſich⸗ Ar 
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5 ten. Cartonnirt 25 Sgr. ; A 3 
A Vogel von Falkenſtein, Karte des Nieſengebirges, im Maßſtabe von RN 
> 15 00,000. 22 ½ Sgr., auf Leinwand gez. in Futteral 1 Rthl. 3 5 
J Deflen Karte der Umgegend von Salzbrunn und Fürſtenſtein. 1 Rtl, J 
Rn — auf Leinwand und in Futteral 1 Rthl. 10 Sgr. f 
12 8 2 . * 1e et 

* andtke, Karte de ieſengebirges. 5 

R Wegweiſer für Neifende durch die Grafſcgaft Glatz. Von K. A. Mül⸗ 
8 ler. Mit 3 Gebirgsanſichten. Gartonnirt 15 1 98 

Es Neymann's Karte der Grafihaft Glatz. 19 Sgr, 


15 ©g 


7 Deſſen Kart e ar 
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empfiehlt: 
Feine Granpe + * à Entr. 100 Pfd. EA 
* r. 77 77 
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Nr. 1 5 . 
W Eee 135 „ s egg. 
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zur Abnahme im Ganzen und Einzelnen. — Breslau, den 27. Jui 1849, 
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Grütze Gerſtene) 
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Sutbhaftations-Befanntmachung, 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier auf 
dem Ketzerberge Nr. 13 belegenen, dem Pi 
ftaurateur Friedrich Julius Mai gehöris 


den 8. Februar 1850, Vormittags 
10 Uor, b 


— 


Acer: und Wieſen⸗ Verpachtung. 
Wegen zu niedrigen Gebots werden von 
denen, auf dem ſogenaanten Vinzent⸗Eibing 


belegenen, zu Dammbauten reſervirten Acker⸗ 
gen, auf 11,590 Ati. 22 Sgr. 9 pf. gefhäß: | und Wiefen-Parzellen 60 Morgen 122 Qu.: 
ten Grundſtücks, haben wer einen Termin auf Ruthen nochmals zur Pachtung auf die drei 


Jahre von Michaelis 1849 bis dahin 1852 
ausgeboten, und Pachtliebhaber hiermit ein⸗ 


vor dem Herrn Stadt⸗Gerichtsrath Schmidt geladen, in dem auf den 


in unſerm Partheien-Zimmer anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Zu dieſem Termine wird der Kaufmann 
Karl Friedländer hierdurch vorgeladen. 

Breslau, den 4. Juli 1849. 

Königliches Stadt Gericht. II. Abtheilung. 
Bekanntmachung. 

Es ſoll die Lieferung von 6370 Stück or⸗ 
dinairen Bettlaken im Wege der Submiſſion, 
unter den in unſerem Geſchäfts⸗Lokale — 
Kirchſtraße Nr. 29 hierſelbſt — einzuſehenden 
Bedingungen und nach der daſelbſt auslie⸗ 
genden Normalprobe in Entrepriſe gegeben 
werden. 

Lieferungsluſtige werden hierdurch aufge: 
fordert, ihre Offerten verſi gelt und porto⸗ 
frei bis zum 13. Auguſt d. J. unter 
der Aufſchrift: 

„Submiſſion, die Lieferung von Bettlaken 

betreffend“, 

hierher einzuſenden. An dem genannten Tage, 
Vormittags 10 uhr, werden wir dieſelben 
entſiegeln und bleibt es den Submittenten 
überlaſſen, dabei perſönlich zu erſcheinen, um, 
für den Fall auf einzelne Artikel übereinſtim⸗ 
mende Preiſe geſtellt ſein ſollten, ihre For⸗ 
derungen vor dem Schluſſe des Termins 
(12 uhr Mittags) zu ermäßigen, da Nach⸗ 
gebote nicht berückſichtigt werden können. 

Bemerkt wird noch, daß die Lieferung 
jedenfalls bis ultimo September d. J. been⸗ 
digt ſein muß; es iſt daher wünſchenswerth, 
daß in den Submiſſions⸗Offerten angegeben 
werde, ob der Einſender die ganze Lieferung 
oder nur einen Theil derſelben bis zu dem 
gedachten Termine übernehmen kann und will. 
— Der Zuſchlag wird im Termine ſelbſt 
ertheilt. 

Breslau, den 27. Juli 1849, 

Königl. Intendantur des ten Armee⸗Corps. 
Meſſerſchmidt. 


Nothwendiger Verkauf. 
Das der verehelichten Wagenknecht, 
Hermine geb. Minsberg, gehörige Bauer: 

gut Nr. 8 zu Niederbof bei Breslau, welches 
nach der nebſt Hypothekenſchein in unferer 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe auf 14376 
Rihl. 20 Sgr. abgeſchätzt iſt, ſoll auf 

den 29. Auguft d. J. Vormittags 

10 uhr 

an unſerer Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Breslau, den 5. Febr. 1849. 

Königl. Land⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

Der Branntweinbrenner Glied beabſich⸗ 
tigt auf feinem Grundſtücke Nr. 3 der Mehl⸗ 
gaſſe eine Malzdarre zu erbauen. Dieſes Vor⸗ 
haben wird auf Anweiſung der königlichen 
Regierung vom 20. v. M. und in Gemäßheit 
des § 29 der allgemeinen Gewerbe-Ordnung 
vom 17. Januar 1845 mit der Aufforderung 
hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
etwanige Einwendungen dagegen binnen einer 
präflufioifhen Friſt von 4 Wochen bei der 
unterzeichneten Polizeibehörde anzubringen, 
wonächſt ſodann weitere Entſcheidung folgen 
wird. 

Breslau, den 14. Juli 1849. 

Königl. Polizei⸗Präſidium. 


— 


Bekanntmachung. 

Folgende, von dem Baurath Knorr der 
Stiftung für Zimmer- und Maurer-Polirer 
vermachte Gegenſtände: 

ein großes und ein kleines Poſitiv, 
ein Leicht'ſcher Flügel von Mahagony, 
ein Rokokko⸗Schub und zwei Bücher⸗ 
Schränke, 1 2 er 
follen Freitag den 3. Auguſt d. J. 
em 4 Uhr in dem beesede 
gegen ſofortige Zahlung verſteigert werden. 

Wegen Beſichtigung der Gegenſtände wolle 
man ſich bei Herrn Maurermeiſter Dobe, 
früh von 8 bis 9 Uhr meiden. 

Breslau, den 25. Juli 1849. 
Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 


Brennholz⸗Verkauf. 
Freitag den 10. Abguſt d., Vormittag 


10. Auguſt d. J., Vormittags 
von 10 bis 18 Uhr, 
anberaumten Licitations⸗Termine im hieſigen 
Rentamte, Ritterplatz Nr. 6, zu erſcheinen, 
ihre Gebote abzugeben und den höheren Zu⸗ 

ſchlag zu gewärtigen. 

Die Pachtbedingungen find die bisherigen, 
und können während den Amtsſtunden im 
hieſigen Büreau eingeſehen werden. 

Breslau, den 30. Juli 1849. 

Kögigliches Rent⸗Amt. 


Verpachtungs⸗Anzeige. 

Zu Verpachtung der Reſtauration in dem 
neu erbauten hieſigen Schießhauſe, zu welcher 
ein großer Saal, 4 Geſellſchafts zimmer nebſt 
Zubehör und geräumige Wohnung für den 
Pächter, deſſen Familſe und Dienftboten ge: 
hören, iſt ein anderweiter Termin auf 

Montag den 13. Auguſt d. J. 

Nachmittags 4 Uhr 
auf hieſigem Rathhauſe anberaumt worden, 
wovon Pachtluſtige mit dem Bemerken in 
Kenntniß geſetzt werden, daß die Einſicht der 
Verpachtungs⸗Bedingungen in unſerer Regi⸗ 
ſtratur freiſteht. 

Liegnitz, den 14. Juli 1849. 

Der Magiſtrat. 


Ediktal⸗Vorladung. 

Ueber den Nachlaß des am 29. Juni 1848 
zu Glatz verftorbenen Dr, med. Peter Fels 
iſt der erbſchaftliche Liquidations⸗Prozeß er⸗ 
öffnet worden. Der Termin zur Anmeldung 
aller Anſprüche ſteht 

am 15. September d. J., Vormittags 

10 uhr, 
vor dem Herrn Kreisrichter Wollny in dem 
Sitzungsſaale Nr. 2 der hieſigen ſtädtiſchen 
Taberne an. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird aller ſeiner Vorrechte verluſtig erklärt, 
und mit feinen Forderungen nur an Dasje⸗ 
nige, was nach Befriedigung der ſich melden⸗ 
den Gläubiger von der Maſſe noch übrig 
bleiben ſollte, verwieſen werden. 

Glatz, den 6. Juni 1849. 

Königliches Kreisgericht. Erſte Abtheilung. 


Verpachtung des Rittergutes 
Polniſch⸗Keſſel mit Zubehör, Grün⸗ 
vergſchen Kreiſes. F 

Das Rittergut Polniſch⸗Keſſel mit Zubehör 
Janny und Stoſchenhoff, Grünbergſchen Krei⸗ 
ſes ſoll nach dem Beſchluß des Beſitzers, Land⸗ 
ſchafts⸗ Direktors Grafen v. Stoſch, vom 
1. Juli 1850 ab, auf 9 Jahre verpachtet 
werden. Zur Annahme diesfälliger Pacht⸗ 
gebote ſteht ein Termin auf den 

30. Oktober 1849 Vormittags 

um 9 Uhr 
in dem Kommiſſions⸗Zimmer zu Polniſch⸗Keſſel 
an; zu ſolchem werden der Landwirthſchaft 
kundige und kautionsfähige Pachtluſtige hier⸗ 
durch eingeladen. 

Die Verpachtungsbedingungen ſind bei dem 
Juſtizrnath Neumann zu Grünberg, fo wie 
auch bei dem Wirthſchafts⸗Amt zu Polniſch⸗ 
Keſſel ausgelegt, und wird von ſolchen gegen 
Erſtattung der Copialien Abſchrift ertheilt. — 
Das Gut enthält 3 Hauptvorwerke, gegen 
1600 Morgen Ackerfläche, größtentheils Wei⸗ 
zenboden, und daher auch zu Oelfrüchten vor⸗ 
züglich geeignet, ferner gegen 400 Morgen 
Oderwieſen und 100 Morgen Raſenweide, 
Gärten und Weinberge. Das Gut iſt größ⸗ 
tentheils ſeparirt, und gewährt nach mäßiger 
Veranſchlagung gegen 6300 Rthl. Reinertrag 
ohne die vorbehaltene Forſtnutzung. Es wer⸗ 
den 6000 Rtl. Pachtkaution erfordert. Pacht: 
luſtige werden erſucht, ſich im Licitations⸗ 
Termine über ihre ökonomiſchen Kenntniffe 
durch Atteſte, ſo wie über ihre Kautions⸗ 
fähigkeit auszuweiſen. 


Borlen- Verkauf. 
Trockne Eichen-, Buchen⸗, Ahorn⸗ und 
Kiefernbohlen von vorzüglicher Qualität, in 
Längen von 12 bis 21 Fuß und 2, 2%, 3 


und 4 Zoll ſtark, find zu ſehr billigen Preis | P 


ſen bei der herrſchaftlichen Schneidemühle in 
Heinrichan zu verkaufen. 
Nähere Auskunft ertheilt das hieſige Forſt⸗ 


10 bis 12 uhr, werden aus den Schlägen des amt oder der Werkführer Klar in der Klo⸗ 
hieſigen Reviers circa 348 Klf. kiefern Leib, 467 | ſtermühle zu Heinrichau, an welche die Käu⸗ 


Klf. ſichten Leib: und 38 Klft. fichten Aſtholz in 


fer ſich desfalls zu wenden haben. 


der hieſigen Forſtkanzelei öffentlich verkauft | Vüttner⸗Straße Nr. 3 if die erſte Etage 


werden; von dieſen Hölzern befinden ſich bes 
reits 138 Rift, kiefern Leibh. ur 270 Klft. 
fichten Leibh. an der Podewilser Flößbache, 
210 Klftrn. kiefern Leibh. an der Oder bei 
Groß⸗Dobern angefahren, die übrigen Hölzer 

ehen noch im Walde und zwar auf dem 
Schutzbezirk Brinitz, 1½ Meile von der Oder 
entfernt. 

Der 4. Theil des Kaufpreiſes iſt ſofort an 
den anweſenden Forſt⸗Kaſſen⸗Rendanten zu 
deponiren, die Lizitations⸗Bedingungen wer⸗ 
den im Termine bekannt gemacht, können aber 
ſchon früher bei mir eingeſehen werden. 

Kupp, den 28. Juli 1849 £ 


gleich oder zu Michaelis zu vermiethen, Das 
Nähere im Comtoir. 


Die erſten neuen 


holländiſchen Heringe 
eo dee Gael Saks, 


Die erſten neuen 


holländiſchen Heringe 


empfing geſtern und empfiehlt 
ermann Straka, 


1942 


Bei Verlegung unſeres Geſchäfts nach der 


Neuen Schweidnitzer 
Stadtgraben⸗Seite Nr. 11, 


er Straße Nr. 1, 


empfehlen wir unfer neu und reichhaltig aſſortirtes Lager von 


Spiegeln und Möbeln, 
Porzellan⸗„Glas⸗u. Galanterie⸗Waaren 


einer geneigten Beachtung. 


Gebruͤder Bauer. 


Donnerstag den 2. Auguſt 1849 


. großes Concert 


rkter Kapelle, vom Kapellmeiſter 

Bilſe im Schauſpielhauſe in Liegnitz. 

Der Ertrag deſſelben iſt für die im Groß⸗ 

herzogthum Baden ſchwer Verwundeten 

und für die bedürftigen Familien der 

dort als Opfer gefallenen königlich 
preußiſchen Soldaten beſtimmt. 


Fürſtensgarten. 


Heute Mittwoch großes Konzert 
der Breslauer Muſikgeſellſchaft. 
Anfang 4 Uhr. 


Pöpelwitz zur Erholung. 
. Pe 9 den 1. Au eckt 
roßes Trompeten: 
von der ak des 1. k. Küraſſter⸗Reg., 
wozu einladet: Schröter. 


Freundliche Einladung nach 


Wilhelmshöhe 


zu einem Lagenſchießen aus Pirſchbüchſen, auf 
künftizen Dienſtag, als den 7. Auguſt. 
Der Anfang beginnt an demſelben Tage, Nach⸗ 
mittag 2 Uhr, und dauert bis einſchließlich 
den 14. Auguſt, Abends 7 Uhr, womit das 
Schießen beendigt iſt. 

Der Deviſor wird dann nach dem zuſammenge⸗ 
ſchoſſenen Gelde von der geehrten Geſellſchaft 
zu beſtimmen ſein. Für prompte Bedienung, 
gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt. 

Wilhelmshöhe bei Salzbrunn, 

den 30. Juli 1849, : 
Grüger. 


Neuſcheitniger Kaffeehaus. 
Heut, Mittwoch den 1. Auguſt, großes 
ederviehausſchieben und Concert. 
s ladet ergebenſt ein Kottwitz 


det auf 
Zum Torten-Ausſchieben ladet 
fadet ergebenſt ein: 
heute, den 1. Auguſt, A. Seidel, 


Cafetier bei Brigittenthal. 


Die englische Sprache! 
In drei Monaten garantirt! 
Unterricht in englischer Sprache nach 

einer leichten,, angenehmen und schnellen 


Neue holl. Vollheringe 
empfehlen von erſter Sendung 
Gebrüder Friederici. 

Ein ſilbernes Armband wurde auf dem 
Wege nach Pöpelwitz verloren. Der ehrliche 
Finder wird erſucht, daſſelbe gegen eine gute 
Belohnung goldne Radegaſſe 29 im Gewölbe 
abzugeben. 


Zwei Repoſitorien, 1 Ladentiſch und 1 ei⸗ 
ſerner Ofen ſind zu ſehr billigem Preiſe zu 
verkaufen. Zu erfragen Albrechtsſtraße 36, 
2 Treppen. 

Eine 1 Jahr alte Hühnerhündin, braun, 
flockhaarig, mit weißer Bruſt und ſchwarz⸗ 
ledernem Halsband. hat ſich von Gräbſchen 
bei Breslau verlaufen. Wer dieſelbe Karls⸗ 
ſtraße Nr. 46 abgiebt, erhält eine gute 
Belohnung. 2 

Ein freundlicher Wohnungsantheil ift an 
eine weibliche Perfon zu vermiethen. Nähe 
res Albrechtsſtraße Nr. 48, im Hofe 1. St. 


Ein großes herrſchaftliches Quartier 
an der Promenade mit und ohne Stal⸗ 
lung, Wagenremiſe, ſo wie mehrere 
mittlere und kleine Wohnungen ſind 
billig zu vermiethen Sandſtraße Nr. 12, 
bei dem Haushälter daſelbſt zu erfragen. 


Ein freundliches Zimmer mit Alkove, eine 
Stiege hoch, iſt Werderſtraße Nr. 20, am 
Lazareth, bald zu beziehen. 


5 Zu vermiethen 
und Michaelis zu beziehen iſt Schuhbrücke 
Nr. 43 eine freundliche Wohnung im Aten 
Stock, von 2 Stuben und Kabinet. Das 
Nähere daſelbſt par terre. 


Angekommene Fremde in Zettlitzs Hotel. 

ben kl Sowade aus Hannover. 
Gutsbeſ. Baron v. Seherr⸗Thoß a. Scholl⸗ 
witz. Gutsbeſ. Graf v. d. Recke⸗Volmerſtein 
aus Louisdorf, Gräfin von Czarnecka aus 
Gogolewo. Probſt Feller aus Conitz. Of⸗ 
ſizier Baron v. Witzleben aus Berlin. Vice⸗ 
Präſident von Paprocki und Madame Graus 
aus Krakau. Kaufmann Lotz aus Kitzingen. 
Madame Joben aus Paris. 


30, u. 31. Juli Abd. 10 u. Meg. f U. Nchm. 2 u. 
Barometer 2777,19% 3776,50% ImETIn 


Methoite, ertheilt der Unterzeichnete in | Thermometer + 14,8 +149 +189 
und ausser seiner Wohnung. Windrichtung SD SW W 
Dr. Mackenzle aus London, kuftkreis überw. heiter überw. 


wohnt Catharinenstrasse Nr. 7, 1. Etage, 
im Dr. Exner’schen Hause. 


Für Apotheker 


ſind vorſchriftsmäßige Klageformulare 
im Bagatell⸗Prozeß vorräthig bei Leopold 
Freund, Herrenſtr. Nr. 25. 


Die erſte Sendung 


neue holl. Vollheringe 

Fa ausgezeichnet fetter Waare und 
Guſtav Scholz, 

Schweidnitzer Str. 50, im weißen Hirſch. 

Börſen 

Paris, 


Berlin, 30. Juli. Eiſenbahn⸗Ak 


e 


28. Jull. 5% 87. 90. 3% 53. 2 


Getreide: Del: u. Zink ⸗Preiſe. 
Breslau, 31. Juli, 


Sorte: beſte mittle geringſte 
Weizen, weißer 64 Sg. 60 Sg. 30 Sg. 
Weizen, gelber 62 „ 5 
Roggen 30 „ 28% 27 „ 
Gerſte 82 „ 
Hafer 2 %% 
Rothe Kleeſaa 8 610% Thl. 

| weiße n 1 > 10, % 
Spfritus «u... 697 bez. 
bl, rohe... 4% Br. 
dle 101. 103, 105 Sgr. 


| Bintersrübfen 86, 98, 100 Sar. 
berichte · 


tien: Köln⸗Mindner 3 %% 86 3 % bez. 
Gl., Prior. 4% 77 bez. und Br. Friedrich⸗ 


F * d 
Krakau⸗Oberſchleſiſche 4% 59 & % bez. iederſchleſiſch⸗ Mätkiſche 3% 77 ½ bez., 


Wilhelms ⸗Nordbahn 387, à 39 bez. 
rior. 4% 89 Gl., Prior. 5%, 102 
derſchleſiſch-Märkiſche Zweigbahn 4% 
A. 3% 
Freiwillige ⸗ Staats = Anleihe 5% 
83% à % bez. Seehbandlungs = P 


bez. 


briefe alte 4% 94 Br., 
Fl. 74½ Br., à 300 
Die begonnenen 

18 — Die Kourſe 
edeutend höher bezahlt. 5% M 
; —Fuli⸗ 2, Metal, 93 

Wien, 30. 1. Zul (Amtlich.) 2 


neue 


ellten 


Rand ⸗ Dukaten 
d'or 112% Br. 


briefe 4% 98 J. G., neue 3 
= 1 B. 4% 95%, Br., 3% % 
9% Be. Eiſenbahn- Aktien: 
Oberſchleſiſ 
derſchleſſc 
30 ½ Br. 


und 
31 Ya Br., Prior. 5% 80 Gl. Oberſchleſiſche Litt. 
99%, & 100 bez., Tatt. , 60% „ 


rämien Scheine 96 ½ 


98% bez, 3½ % 80 % Gl. 5465 e bei 


. 100 Gl. 5 8 
iparfonen zum ultimo hat heut auf den umſatz in Aktien hinder⸗ 
55 bei geringer Veränderung feſt. Krakau⸗Oberſchleſiſche 
Fonds und Prioritäts⸗Aktien blieben geſucht. 


’ Geld⸗ und Fon 
Kaiſerliche Dukaten 96 Gl. 
Polniſches Courant 95 ½¼ Br. 
Seehandlungs⸗ Prämien Scheine 96 ½ Gld. Freiwillige Preußiſche 
Staats⸗Schuld Scheine per 1000 Rtl. 3% 84 
% 86%, Gl. Schleſiſche 
87 Gl. Alte poln. 
Breslau » Schweidnig - 1 
ſche Lat. A, 100%, Br., Lit. B. 100 ½ Br. Krakau⸗DOerſchleſiſche 50 ½ Br. Nie: 


⸗Märkiſche 76%, Gl. Köln⸗Mindener 


Gl., Ser. III. 5% 98 ½ à ½ bez. Nie⸗ 


100 bez. — Geld: und Fonds⸗Gourſe: 
% bez. Staats ⸗ Schuld ⸗ Scheine 3 / 0 

bez. Poſener Pfandbriefe 4% 
9% b 03 bez. Polniſche pfand⸗ 


Polniſche Partial » Obligationen 8 500 


Aktien 111 ½ bis 94. 
ds Gouge Le e 
iedrichsd' or 2 Br. Louis 
dachſcchr Bankaoten 0d, r. 
. 103%, Gl. 
Großherzoglich Poſener Pfand⸗ 
De efanbbuiefe 3 1000 Ril. 3 ½% 93 ½ 
Pfandbrieſe — — neue 
Freiburger 4%, 83 Br. 


b. 567 Nordbahn 


Oeſterreichiſche 


85 / Gl. Friedrich Wühelms⸗Nordbahn 


j Redakteur: Nimbs. 
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